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ihm nachzogen: ſie lieſſen alles ſtehen und liegen, und folgeten ihmt
ſie vergaſſen bey der Sorge vor ihre Seele alle Sorgen, die den Leib
angehn; fie ſprachen nicht: was werden wir eſſen, was werden wir
trincken, wenn wir JEſu ſo weit nachziehen wollen. Jn andern Or
ten wollen die Leute die Predigten gerne nur z. viertel Stunden
lang haben, aber dieſe waren nicht ſo qeartet; ſie hatten ſchon z. Ta
ge bey JEſu verharret, und ſeine Predigten angehoret: ſie waren wol
von ferne kommen, aber niemahls waren ſie dem Himmel und der

ewigen Seeligkeit naher geweſen, als ietzt, da ſie ſo von ferne kommen
waren. Wann irrdiſch geſinnte an ihrer Stelle geweſen waten, diet

wurden es wohl haben laſſen bleiben, daß ſie ſo weit mit Chriſto ge—
gangen waren; ſie wurden geſagt haben: ſoll ich mein Geſinde zu
Hauſt allein laſſen, wer wurde mir die Nahrung beſtellen, meine Leu

te wurden ohne mich ſchone haußhalten, Chriſtus wird wohl ein an
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4 Eine Predigt
dermahl dieſes Weges reiſen, ich werde ihn noch manchmahl whoren
konnen, wenn ich das Leben habe, ich mag einer Predigt zu gefallen
nicht ſo neit gehen, wo wolt ich denn Eſſen und Trincken in der
Wuſten, in welche er ſich offt begiebt, und auff dem Wege herneh
men? denn ſo ſind die Menſchen, die ohne und auſſer GOTT noch
ſind, geartet; ſie trauen wohl auff GOtt, ſie ſind ohne Sorgen und
gar gelaſſen, aber alsdenn, wenn ſie die Verſicherung in Handen oder
im Kaſten haben; wenn ſie aber ſollen hoffen, da nichts zu hoffen iſt,
und GOtt ſtets in die Hande ſehen, da ſind ſie die allerverzagteſten,
kleinmuthigſten und unruhigſten Menſchen. Aber ſo waren die Leu—
te im Evangelio nicht. Das Wort Gottes war ctheuer zur ſelben Zeit
im Lande Jſrael und die guten Predigten waren rar und ſelten. Wie
nun einmahl die Sohne Jacobs, da eine leibliche Theurung war, ih
res Vaters Hauß vergaſſen, und in Egypten-Land nach Brodte zo
gen; alſo lieſſen auch dieſe alles zu Hauſe ſtehen, vergaſſen gleichſam
ihrer ſelbſt, und zogen JEſu nach, mit dem himmliſchen Manna ihre
Seele zu ſattigen. Es war durre Zeit im Lande Canaan; die Ju
den hatten GOTT die lebendige Quelle verlaſſen, und ihnen da und
dort ausgehauene Brunnen gemacht, darinnen doch kein Waſſer war/
ſo daß wenn manchmahl die Eltern ihre Kinder, die Groſſen die Klei—
nen nach Waſſer des Troſtes ſchickten, und ſie zu den Pharifaern und
Schrifftgelehrten kamen, ſo funden ſie kein recht Waſſer des Lebens
ſondern ſie brachten die Gefaße ihrer Hertzen leer wieder. Da nun
ietzt GOtt durch JEſum CHriſtum im Lande Canaan einen offnen
Brunnen zeigte, vor alle Sunder, und vor alle die, ſo nach der Gena
de lachzeten, ſo wolten dieſe Leute nicht die letzten ſeyn, mit Freuden
aus dieſem Brunnen des Heils lebendig Waſſer zu ſchopffen Jch
habe etliche mahl geſehen, daß diejenigen, ſo zu Pferde reiſen, wenn ſie
ohngefehr vor einer Kirche vorben reiten, in welcher geprediget wird,
von dem Pferde abſteigen, und daſſelbe irgend wo an einem Hauſe,
oder auch wohl nahe an der Kirch-Thure unterdeſſen anbinden, und
hinein gehen, die Predigt erſt anzuhoren; darnach wenn ſie die geho—

ret, ſo binden ſie es wieder loß, ſetzen ſich wieder drauff und ihre Rei
ſe weiter fort. So machen es gute Zuhorer und Liebhaber Gottli—
ches Wortes; wenn ſie in die Predigt kommen, noch mit einigen leib

lichen



von der wahren Gott-Gelaſſenheit
lichen Sorgen umgeben ,ſo binden ſie ſie auch gleichſam hauſſeu vor
ihrem Hauſe oder vor der Kirchthur an, und ſprechen: wartet hier
ein wenig, ihr Sorgen, ich will dorten hingehen und anbeten, und
wenn ich wieder komme, will ich euch wieder zu mir nehmen, auff daß
ihr wieder ſeyd wo ich bin. Und ſo waren auch die Leute im Evan—
gelio, ſie hatten ihre Sorgen auch zu Hauſe gleichſam angebunden,
daß ſie gantzer z. Tage bey ihm verharrten. Sie waren wie die
Konigin aus Arabien: gleichwie die einmahl Cron und Scepter auff
eine Zeit aus der Acht ließ, und einen fernen Weg reiſete, den Konig

Salomo zu ſehen und zu horen, ſo kamen dieſer etliche auch von fer—
ne, den himmliſchen Salomo in ſeiner Weißheit anzuhoren. Sie
waren, wie nach dieſem die Leute zu Conſtantinopel, dieſe lieffen aus
allen Gaſſen und den entlegenſten Oertern der Stadt hauffen-weiſe
herzu, wenn ſie wuſten, daß Chryloſtomus predigen wurde; alſo lief—
fen auch dieſe zu, nachdem der ſeinen goldenen Mund auffthun ſolte,
der mehr als Chryſoſtomus war, von dem Chryſoſtomus ſelbſt wie
Johannes wurde geſagt haben: Jch hin nicht werth, daß ich ſeine
Schuch-Riemen aufloſe, John. Jv. 27. Dieſe Leute vergaſſen wohl
recht mit Paulo was dahinden war, und ſtreckten ſich nach dem, das
daforne war, Phil. IIl, v. i13. Und davon hatten ſie keinen Scha—
den; denn was ſie vergeſſen hatten, daran gedachte JEſus, worauff
ſie nicht geſoraet, davor ſorgte JEſus zur Genuge; denn er ſpeiſete
ſie recht wunderbahr, wie eure?. vergangenen Sonntag gehoret hat.

Und ſo ſollen alle Menſchen und rechtſchaffene Chriſten ſeyn
ben allorn Mae r:

Ê rnne ch iienoegen vor Gelegenheiten ſich ereignen, was vor welche auch wollen, ſo
offt dieſelbe fahig ſind, fie in allerhand ver gebene unmaßige Sor
gen und Kummier zu ſetzen, ſo muſſen ſie alle Sorgen fahren laſſen,
alles was ſie bekummert auff GOTT werffen, nur nach dem ewigen,
himmliſchen Reiche Gottes ſtets trachten, vor das Leibliche, Zeitüche
und Vergaugliche GOtt ſorgen und walten laſſen: ſie muſſen ſich der
wahren Gott-Gelaſſenheit befleißigen, GOtt ſo viel zutrauen, daß er
vor ſie ſorgen und nichts ihnen begegnen laſſen werde, ohne was er
weiß, daß es zu ihrem Beſten ausſchlagen werde Und von dieſer
herrlichen Chriſten Pflicht ſind wir geſonnen, in dieſer GOtt gewied
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6 Eine Predigtmeten Morgen-Stunde bald etwas weitlaufftiger zu handeln, wenn
wir zuvor unſern GOtt umb den Beyſtand ſeines H. Geiſtes zu die

ſer Arbeit werden erſuchet haben, in einem glaubigen und andachtigen
Vater Unſer, und zu mehrer Auffmerckſamkeit und Andacht uns
werden ermuntert haben mit dem bekandten Liede: Was GOtt thut,
das iſt wohl gethan, es bleibt gerecht ſein Wille.

Verba Textus 1. Petr. V. v.7.
Lle eure Sorgen werffet
auffGOTTdenner ſor—
get vorcuch.

II. Eingang.
¶Eine Uieben, wir haben zwar alle leibliche Vater, und

es ſind derer, ſeit dem Menſehen auff Erden gewe
J ſen, ſehr viel vor uns geweſen; aber an keinen ein
L tzigen Vater iſt wohl iemahls meines Wiſſens ein
v ſo harter Befehl von GOtt von wegen ſeines Soh

den Abraham: aber es hat ſich auch keiner ſo gelaſſen dabey auffge
fiuhrt, als eben er. OOtt erſchien ihm einmahl, und ſprach zu ihm:

Nim Jſaac deinen eintzigen Sohn, den du lieb haſt, und gehe hin in
das Land Moriah, und opffere ihn daſelbſt zum Brand-Opffer Gen.
XXll,v.2. Was dieſe Worte vor ein Donnerſchlag anfangs in dem
Hertzen Abrahams muſſen geweſen ſeyn, konnen diejenigen beſſer als

ich erklaren, die aus der Erfahrung und aus ihren eigenen Kindern
erlernet, was die Liebe der Eltern gegen die Kinder vor eine zartliche

und liebliche Neigung und Bewegung der Seele und des Hertzens
ſ und wie ſchwer es zugehe wenn man dieſelbe gantz ſoll fahren
eiy,laſſen. Ein Wort iſt wohl ſonſt kein Pfeil; aber gewiß, ſo viel
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8 Eine Predigt.
gab alſo dem Abraham Gelegenheit, daß er ſich innerhalb dieſer Zeit
unter Wegens faſt hatte zu Tode gramen und bekummern konnen.
Und endlich ſprach er: opffere ihn daſelbſt. Vorhin war es ſchon
was hartes, da GOtt, Krafft des gemachten Bundes, gleichſam zu
ihm ſprach: Beſchneide deinen Sohn auff den achten Tag, welches
ohne Schmertzen des Sohznes und Wehmuth des Vaters nicht ab—
gieng, aber nun ſprach GOtt nicht mehr, beſchneide ihn, ſondern ſchnei

de ihm gar den Kopff ab, ſchlachte und opffere ihn mir zum Brand—
Opffer. Aber was that Abraham zu dieſem allen, und wie verhielt
er ſich bey dieſem Befehle GOttes? Wenn ein ander an ſeiner Stel—
le geweſen, der wurde erſt ſich lange mit Fleiſch und Blut vielleicht
beſprochen und mit ſich ſelbſt geſtritten haben. Er wurde vielleicht
aus Wehmuth faſt wie Jephtha ausgeruffen haben: Ach mein Sohn,
wie beugeſt du mich! Jud. XI. v. 13. oder mit David gewehklaget haben,
O Jſaac mein Sohn, Jſaac mein Sohn, wolte GOtt ich muſte vor
dich ſterben! . Sam. XVIII. Ein ander wurde vielleicht ausgeruffen
haben? O unſeliger Leib, der dich getragen, und die Bruſte, die du
geſogen haſt, Luc. XI. Und zwar iſt es an dem, daß es freylich nicht
Wunder geweſen ware, wenn Abraham in klagliche Worte heraus

gebrochen ware. Da ihm dieſer Sohn gebohren wurde, war die
Freude ſo groß, daß auch ſeine Mutter die Sara vor Freuden ſagen
muſte: GOtt hat mir ein Lachen zugericht, wer es horen wird, der
wird lachen; Gen. XXI. aber nun hatte Abraham (der Vater) wohl

mogen ſagen, GOtt hat mir ein Klagen und Weinen zugericht, wer
es wird horen, der wird mit mir weinen und ſich erbarmen uber den
Sohn meines Leibes. Aber Abraham war darzu viel zu großmu
thig, er war viel zu gelaſſen, daß er dieſes hatte thun ſollen. Er re
dete wohl nicht viel, aber er that deſto mehr; er machte ſich auff gieng
hin an den Ort, bauete GOTT daſelbſt einen Altar, legte das Holtz
drauff, band ſeinen Sohn Jſaac, legte ihn auff den Altar oben auff
bas Holtz, und reckte ſeine Hand aus, und faſſete das Meſſer, daß er
ſeinen Sohn ſchlachtete, und hatte nicht abgelaſſen von allem, das er

zu thun ſich vorgenommen hatte er hutte ohnfenlbar ſeinen Sohn ge
rodt t wenn der Engel des HErrn ihn nicht davon abgehalten hatte.

e/Das machte, er warff alle Sorgen auff GOtt, den ließ er es verant

worten,
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konne auch wohl von den Todten wieder auffertecſen  erern ß I

worten, auff den trauete er, und der Apeſtel Paulus weit ferne auten 1 2. 7 n
Gedancken, die er dazumahl gehabt, er ſpricht: er habe gedacht, GOtt j n

TJ—

S
r HJat, vic punrnauch ſchon vorhin einmahl eine ſolche groſſe Gelaſſenheit, da ihn nuruutn

I

GDOtt aus ſeintm VaterLande in ein frembdes Land gehen hieß, er

II
gieng getroſt aus Chaldaa, er gieng und wuſte nicht, wo er hinkame, 1
und war bireit dahin zu gehen, wohin ihn GOtt haben wolte, wie I
ihm hierron dieſes Zeugniß der Apoſtel Paulus gibt in dem RI. au
Cop. feiner Epiſtel an die Hebraer. Und eben dieſe Gelaſſenheit iſt
es auch, zu der uns in unſerm verleſenen Texte der Apoſtel Petrus
anermahnet, und derſelben Art und Beſchaffenheit uns beſchreiber,
wenn er ſpricht: alle eure Sorge werffet auff GOtt, denn er ſorget
vor euch. Wir werden demnach in dieſer Predigt bey Erklarung
dieſer Worte von nichts anders zu reden und zu horen haben, als

von der wahren Gott-Grelaſſenheit;
Wir werden darbey uns alles deſto deutlicher zu machen, den Text,
der ſonſt nur in zwey Theile konte und ſolte getheilet werden, in vier
Stucke abtheilen und ſehen zum

J. Die Zeit und Gelegenheit, bey welcherdieſe Gelaſſenheit ſoll ausgeubet werden.

II. Auff diejenigen Perſonen, von welchen
dieſe Gelaſſenheit ſoll ausgeubet werden.

lll. Die Art und Weiſe, nach welcher ſie
ſoll ausgeubet werden.

VV. Die Urſach, umb welcher willen ſie ſoll
ausgeubet werden.

B Ab—



lo Eine Predigt
Abhandlung.

Je wahre Gott-Gelaſſenheit, von der wir ittzt reden
werden, iſt eine Tugend, welche der H. Geiſt in dem
Hertzen eines Wiedergebohrnen durch ſeine Gottliche
und ubernaturliche Krafft wurcket, ſo daß derſelbe we—

der von wegen des annoch bevorſtehenden, noch we—
gen des ſchon gegenwartigen Ubels ſich angſtlich be—

kummert, und ſein Gemuthe damit plaget, ſondern alle Sorgen GOtt
ubergiebet, ſeinen menſchlichen Willen dem gottlich-n Willen unter—
wirfft, keine Zeit und Stunde der Hulffe ſetzet, GOtt in allen mit ſich
laſt fchalten und walten, wie er und wie lange er wil, der gewiſſen
Hoffnung lebende, GOtt werde doch endlich alles laſſen zu ſeinem Be
ſten ausſchlagen. Wir werden nicht Unrecht thun, wenn wir dieſer
Tugend den Titul der Gott-Gelaſſenheit geben; ſintemahl unſer ſeliger
Lutherus ſelbſt dieſes Wort unſern Theologis gleichſam in ihren Mund
und in ihre Feder gegeben, wenn er in dem ſchonen Liede: GOtt der
Vater wohn uns bey, unter andern auch dieſe Worte ſetzet: dir uns
laſſen gantz und gar. Jch geſchweige, daß auch in den Regiſtern
unſerer Bibeln dieſer Titul und Nahme der Gelaſſenheit mit vor—

J

kommt, unter welchem Titul auff viel Oerter heil. Schrifft angewie
ſen wird, die von dieſer Tugend handeln. Und zu dem ſo iſt dieſes
Wort hin und wieder auff unſern Cautzeln ſo offt ſchon gehoret wor
den, daß es nicht nothig ſcheint, ſolches erſt zu rechtfertigen. Son
ſten wird zwar von unterſchiedlichen Tneologis und Moraliſten dieſe
Gelaſſenheit mit der Verleugnung ſeiner ſelbſt vor eine Tugend an
geſetzt und angegeben; einige aber handeln ſie doch inſonderheit ab,
und machen alſo zwo Tugenden, zeigen auch zur Genuge, wie eine von
der andern unterſchieden. Denn ſich ſelbſt verleugnen heiſt, unſerm
naturlichen Willen, und unſerm Fleiſch und Blute zuwider, thun
was GoOtt haben will; gelaſſen ſeyn aber heißt wider unſern naturli-
chen Willen, und unſerm Fleiſch und Blute zuwider, dasjenige gerne
leiden, was GOtt haben will. Jene Tugend ſiehet mehr auff das

Thun,



von der wahren Gott-Gelaſſenheit. J
Thun, dieſe gehet mehr auff das Leiden, wiewohl efft diejcnigen, die

zum Exrempel der Verleugnung ſeiner ſelbſt dienen lonnen, auch her—
nach in gewiſſen Abſichten ein Exempel der Gott-Gelaſſenheit ſern
mogen.

Nachdem ich nun die wahre Gott-Gelaſſenheit in einer Kurke
und in einer Summa beſchrieben habe, ſo will ich dieſekbe ietzt bald
weitlaufftiger und umſtandlicher nach allen Stucken ausfuhren. Daß
dieſes geſchehe, ſo betrachten wir

J. Einmahl die Zeit und Gelegenheit, wenn
und bey welcher dieſe Tugend ſoll ausgeuübet
werden;
Dieſes ſoll nun geſchehen zu allen Zeiten und in allem Anliegen, es
mag daſſelbe Nahmen haben,was fur einen es wolle; in aller Wider—
wartigkeit, es mag dieſelbe nun entweder ſchon als gegenwartig em—

pfunden, oder noch als zukunfftig gefurchtet werden; denn der Apo
ſtel ſpricht in unſerm Tert: Alle eure Sorgen werffet auff GOtt,
das heiſt: alles Ubel, Elend, Ungluck, Widerwartigkeit, Ungemach, ja
aller Schmertzen, von dem Schmertzen des kleinen Fingers an, biß
an die Schmecrtzen des Todes; in Summa, was zuwege bringen kan,
daß die Menſchen angſtlich ſorgen, und ſich in ihrem Hertzen daruber
gramen und bekummern, das laſſet euch nicht kleinmuthig machen,
ſondern ubergebet alle Sorgen, die daraus entſtehen konten, GOTT
in ſeine Hande. Es will hiermit Petrns, daß alle wiedergebohrne
Chriſten ſollen der Ermahnung Davids folgen, welcher im 37. Pſ. ſprichtt

Befiehl dem HErrn deine Wege, wirff dein Anliegen auff den HErrn,
der wird dich verſorgen; da er keinen eintzigen Weg, kein eintziges
Anliegen ausnimmt; oder daß ſie gar auff ſein Erempel ſehen ſollen;
denn wenn es David ubel und elend gieng, ſo warff er alles auff
GOtt und war gar gcelaſſen, er ſprach: ich muß das leiden, die rechte
Hand des Hochſten kan alles andern, Pſ. 77. Hoffete er aber, GOtt
wurde alles andern, ſo muſte er ihm auch nothwendiger Weiſe alles
anbefehlen. Das menſchliche Elend, das wir auſſ dieſer Welt ha—

M

ben, iſt zwar ſehr groß; es iſt ein elend jammerlich Ding umb aller
enfchen Leben von Mutter Leibe an, biß ſie in die Erde begraben
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12 Eine Predigt
werden: hier muſſen die Menſchen offt mit David ausruffen: mei—
ne Thranen ſind meine Speiſe Tag und Nacht, Pſ. 42. Wir hatten
wohl einmahl muntere Augen, da wir noch im Stande der Unſchuld
lebten, und unſere Augen waren wie die Augen Jonathans, als der—

ſelbe etwas Honig im Walde gekoſtet hatte, aber nachdem wir den
verbotenen ſauren Apffel-Biß gethan, ſo muſſen uns ietzt in unſerm
Leben ſo manchmahl die Augen darvon ubergehen. Wenn wir auff
eine Zeitlang oben in dem Himmel bey den Sternen uns ſolten auff
halten, und auff die Erde herunter ſehen, und befinden, daß dieſelbe
ſich nur in unſern Augen als ein kleines Punctlein praſentiret, wir
wurden wohl nimmermehr uns konnen einbilden, daß in dieſem Pun—
cte eine gautze Welt voll Muhſeligkeit, ein gantzes groſſes Meer voll
Elendes eingeſchloſſen, da immer ein Ungluck dem andern, wie die
neundte Meeres-Welle der zehenden den Weg machet, wenn wir es
nicht ſelbſt erfahren hatten. Ein ieder Tag hat da ſeine eigene Plage.
Der Geburts.Tag iſt der erſte unſers Elendes, und der Sterbens, Tag
der letzte; denn das Leben und Elend der Menſchen ſind Zwillinge,
die zu einer Zeit gebohren werden und zu einer Zeit ſterben. Die
Hiſtorien berichten, daß in der Stadt Saguntus in dem Jahr, als
ſie von Hannibal erobert und zu Grunde verheeret worden, ein Kind,
als es aus Mutterleibe kommen, geſchwinde in denſelben wieder zurucke

gekehret ſen. Furwahr, die meiſten Kinder, die zur Welt gebohren
werden, wenn ſie alles Elend wuſten, das ihrer in der Welt wartet,
und es in ihrer Macht ſtunde, wurden gerne wieder zurucke in Mut
ter Leib kehren, und denſelben vor ihr Grab erwehlen. Jn Summa,
ich mag mich, wo ich will, hinwenden, ſo ſeh ich nichts als Angſt und
Motho ein ieder hat ſein Creutz in Handen, und ſein beſcheiden Thra—
nenBrodt. Weil wir in dieſer Hutten ſeyn, iſt nur Elend, Trubſal
und Pein. Aber ſo groß als auch das menſchliche Elend iſt, ſo will
doch GOtt durch den Apoſtel Petrum, daß wir darbey ſollen gelaſ-
ſen ſeyn, und alle Sorgen, die wir uns deswegen machen konten, auff

ihn werffen.
Sehen wir uns ein wenig in der Welt umb, ſo finden wir ei—

nen da, den andern dort, der von ſeinem Elende und Widerwartigkeit

kaum genug zu ſagen weiß. Hier treffen wir einen an, dem die
Kranck



von der wahren Gott-Gelaſſenheit. 1z
Kranckheit ſein Hauß gleichſam in einen Angſt-Kercker und Gefang
niß verwandelt, der mit Hißkia auff ſeinem Krancken-Bette winſelt
wie ein Kranich und Schwalbe, und girret wie eine Taube, der da
ausrufft, HErr, ich leide Noth, lindre mirs; der da wunſcht, ach
mochte ich biß Morgen leben! nach dem 38. Eſ. Ein ander ſtehet
in den Thoren der Ewigkeit, und hat mit den argſten Feinden des
menſchlichen Geſchlechtes, Sunde, Tod, Teuffel und Holle zu kampf—
fen, die ihm den Eingang in den Himmel ſchwer und zweiffelhafftig
machen wollen. Er ringet mit dem Tode, in welchem alles Uungluck,
als wie unten im Schiffe, alles trube zuſammen flieſſet, er trinckt im—
mer, und kan doch nicht ertrincken in dieſem bittern Todes-Meer, und
wunſcht, wenn er nur ſchon aus dem Lande der Lebendigen in das Land
der Todten verſetzet ware. Bald finden wir einen, der iſt zwar vom
Tod und Kranckheit noch frey, aber er hat doch auch mehr nicht als
das liebe Leben; wann er ſein Elend ſolte klagen, wurde er ausruffen
muſſen, ich bin elend und arm, und mit Petro ſagen: Silber und Gold
hab ich nicht. Den Glantz der Sonnen hat er wohl in ſeinem Hau—
ſe, aber der Glantz des Goldes und Silbers iſt in ſeinem Hauſe was
ſeltſames. Dort betrubet ſich einer, daß er nicht von allen geehret
wird wie er ſolte, und weil er die Verachtung der Menſchen noch nicht
verachten gelernet, ſo kan er nicht leiden, daß iemand einige widrige
Gedancken von ihm habe. Er wolte gerne wie das Bild Nebucad
nezars von allen angebetet ſeyn, und wann iemand dieſes nicht thut,
ſo iſt das Feuer ſeines Zornes und Grimmes ſiebenmahl heiſſer, als

es ſonſt zu ſeyn pflegt. Jn einem andern Orte klagt einer, daß er
mehr Feinde als Haare auff ſeinem Haupte habe, daß er das Ziel
und die Scheibe ſey, nach welcher alle Laſter, Zungen die gifftigſten
Pfeile der Verleumbdnng abſchieſſen. Bald gehen da einer from
men Mutter die Augen uber, weil ein ungerathner Eſau ihr lauter
Hertzeleid verurſachet. Ein ander hat etwan ein Weib bekommen  die

zwar von groſſen Mitteln, aber von kleinem Verſtande iſt, und die
ihn, wie das Weib Hiobs, in ſeirem Elende mit ihren Worten und
Thun mehr argert als troſtet. Manche hat auch einen tollen Nabal
bekommen, der, wern ein boſer Geiſt uber ihn gerath, im Hauſe zuwei—

len nicht anders wutet und tobet als ein Lowe oder Bar, dem ſeine
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Jungen geraubet ſind. Bald bekümmert ſich ein ander uber die we—
nigen Gemuths-Gaben, uber das ſchlechte Maaß der Gelehrigkeit,
das ihm GOtt gegeben; oder, ſo er ſich groſſer Kunſte und Gaben
beſter maſſen bewuſt ſo gramet er ſich, daß er nicht bald zu der Ehren—
Stelle gelangen ſoll, die er verdienet: er kummert ſich und denckt, er
ſeh wie die Melonen, wo er ſich in 2. oder z. Monaten in dieſem
oder jenem Orte zum Genuß nicht anbringe, ſo werde er garbald faul,
ſtmckend und veracht werden. Ja, wir finden auch viele, die heimli—
che Anliegen in ihrer Seele haben, welches Elend noch uber alles E—

lend des Leibes gehet. Hier iſt etwan einer, den ſein Gewiſſen naget,
der von demſelben wie eine Kugel auff weitem Lande herum getrieben
wird, der in der Anaſt herum laufft, biß er die Ruhe und Befriedi—

gung der Seelen in Chriſto JEſu findet. Dort ſtreitet einer und
kampffet wider die Sunde, und gramet ſich, daß er von derſelben ſich
nicht noch mehr und beſſer, und ſo viel,als er wunſchet kan loß reiſſen.
Jn einem andern Orte muſſen glaubige Chriſten mit dem Satan, wie
Paulus zu Epheſus mit den wilden Thieren, fechten, und die groſte
Angſt ihrer Seelen bey dieſem Kampff leiden und ausſtehen. Oder
ſie haben andere hohe geiſtliche Anfechtungen. GOtt entziehet ihnen
etwan auff eine Zeitlang die Empfindung der Gnade: die Sonne der
Gnaden Gottes verbirget eine Weile ihre Strahlen, und da muß denn
ihr Hertz wie eine Blume bald welck werden, und ihr Haupt gar bald
betrubt zur Erden herunter hangen. Sie ſind wie ein Thier in ei—
ner Antlia Pnevmatica, (in einem kunſtlichen Gefaße, aus welchem
man die Lufft herausziehen kan;) wenn man die Lufft herauszuziehen
anfangt, ſo ſpringt es in die Hohe, ſchnappt ſo ſehr, als es kan, nach
der Lufft, damit es nicht erſticke. Wenn der H. Geiſt, der Gnaden
Wind Gottes, ihnen entzogen wird, da iſt Noth und Augſt nach fri—
ſcher Lufft verhanden; da mochten ſie faſt verſchmachten und verge—
hen. Wenn Vater und Mutter nicht zu Hauſe, und ein Kind ſich
nach denſelben ſehnet ſo mag man erſinnen was vor Spiele man will,

das Kind wird ſich nicht ſtillen laſſen, biß die Eltern nach Hauſe kom
men; alſo iſt es auch hier: alle weltliche Schatze, Ehre und alle Er—
götzungen konnen ſolche Menſchen alsdenn nicht erqvicken, wenn der

Aimmliſche Vater nicht erſt wieder in ihr Hertze hein kommet, wenn
ſie
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ſie nicht wieder erſt verſichert, daß ſie noch Kinder thres Gottes, und
Chriſtus noch ihr liebſter Bruder ſey. Eine ſolche Secle läufft in
der Angſt herum wie die Maria Magdalena, und ſpricht: was ſoll
ich thun, ſie haben meinen HErrn JEſum mir. weggenommen, und
weiß nicht, wo ich ihn ſoll wieder finden, nach dem 20. ſohan. Jch
geſchweige vieles andern Elendes, das auff der Welt zu finden.

Ich habe ietzt euch, Wertheſten Freunde nur etliche Teopffen
davon zu koſten gegeben: oder ihr habet nur den Schaum geſehen von
dem gantzen Meere des menſchlichen Elendes. So viel Meenſchen, ſo
viel beſondere Anliegen und Sorgen. Es hat einer wohl geſagt, das
Wort Elend habe zwey Sylben, es beſtehe aus El und End, anzu—
deuten, daß es nicht ewig ware, ſondern ein Ende habe, und mit der
Elle gleichſam ausgemeſſen ſey. Nun muß ich geſtehen, das Ende
des Elendes ſehe ich wohl, nemlich bey den Frommen endiget es ſich
mit ihrem Leben, aber die Elle kan ich noch nicht finden, damit man
alles Elend klein und groß in dieſer Welt ſolte abmeſſen, und darnach
ſagen konnen, wie viel deſſelben ware. Doch es mag nun deſſen ſo
viel ſeyn als es will, ſo will doch Petrus, daß die Menſchen bey allem
dieſem ihrem Creutze und Trubſal ſollen gelaſſen ſeyn, und alle Sor—
gen auff ihn werffen. Moſes erwehlte ſiebentzig Manner, auff de—
ren Schultern er die kleinen Saroa 1

e e ve ſerrge uiherus, deßwegen ſchrieber nicht lange vor ſeinem Tode in ſein Gebet-Buch eben dieſe Worte,
die wir Eurer 2. ietzt erklaren: alle eure Sorgen werffet auff GOtt,
denn er ſorget vor euch. Und diefem Gideon ſoll iedweder recht—
ſchaffener Streiter Chriſti nachfolgen, er ſoll bey allen Gelegeuheiten
und zu allen gefahrlichen und bedencklichen Zeiten ſprechen: GOTT
will ich laſſen rathen, denn er alle Dinge vermag, ihm befehle ich
alle meine Thaten, mein Furnehmen und meine Sach! denn ich ihm
heimgeſtellt, mein Leib, meine Seele, mein Leben, und was er mir ſonſt

gegeben, er machs, wies ihm gefallt. Treulich will ich EOtt bitten,

und
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und nehmen zum Beyſtand, in allen meinen Nothen, weit beſſer als
mir bekandt: umb Gedult will ich ſtets bitten in allem Anliegen
mein, er wird mich wohl behuten, und mein Noth-Helffer ſeyn. Ich

gebe mich GOtt zu eigen mit allem was ich hab, wie ers mit mir
will machen, ihna ſey es heim geſtellt, ich befehl ihm alle meine Sa
chen, er machs, wies ihm gefallt.

Hier mochte aber iemand fragen, wenn er horet, daß man alle

Sorgen auff GOtt werffen, und in allen Dingen gelaſſen ſeyn ſoll,
ob denn auch dieſe Gelaſſenheit ſich ſo weit erſtrecke, daß wir, ſonder
lich in hohen Anfechtungen, uns Gottes Willen dermaſſen unterwerf—

fen ſollen, ſo daß wir auch bereit ſeyn, die ewige Hollen-Pein, wenn
GDOtt wolte, gerne auszuſtehen, nur daß Gottes Wille an uns moge
vollbracht werden. Jch weiß wohl, daß etliche von denen Iheologis
myſticis auff dieſe Frage mit ja antworteten; wie man denn in dem
zeben des bekandten John. Rusbrochii lieſet, daß Gerhardus M. als er
Rusbrochs ungemeine Freudigkeit und Zuverſicht in GOtt geſehen,
ihn habe durch die Furcht des Gerichts und der Hollen furchtſam
machen wollen; Dieſer aber habe nur deſtomehr im Glauben und
Liebes-Brunſt zu GOtt zugenommen und Gerhardo endlich geſaget:
glaube nur, ich bin bereit alles zu dulden, was mir GOtt zuſchickt,
auch den Tod und die ewige Verdamnuß. Denn es iſt mein einiger und
hochſter Wunſch, daß Gottes liebreicher Wille an mir geſchehe. Aber
dieſe Lehrer gehen in Warheit hierinne zu weit, und thun der Sachen
zu viel, und uberſchreiten alſo die Grantzen der wahren Gott. Gelaſſen
heit. Jch meyne gantzlich, wenn dieſe Manner ihre Hertzen alsdenn
wolten unterſuchen, wenn ſie dieſes ſagen, ſie wurden befinden, daß
dieſes aus einem UÜberfluß der Liebe und des Vertrauens zu ihren
eignen Krafften herkomme, ja daß ihnen wohl gar das, was ſie ſagen,
nicht einmahl ein rechter Ernſt ſey. Denn wir Menſchen haben kei—
ne Freyheit gegen das allgemeine Gut: (eirca Bonum univerſale ſive
Bonum in Genere) wir konnen nicht, wenn wir gleich gerne wolten,
begehren ewig ungluckſelig zu ſeyn. Wenn ein Konig ſeinen Unter
thanen ein Geſetze gabe,es ſolte keiner iemahls begehren gluckſelig zu
ſeyn, ſo wurde es keiner halten konnen, ſie wurden muſſen ſagen, wie
dort die Weiſen zu Nebucadnezar, das der Konig fordert iſt zu hoch

und
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und zu ſchwer, denn es ſtehet nicht in unſrer Freyheit Dan. ll,. v. 11.
GHO.T hat vermoge ſeiner Heiligkeit und Gutigkeit unmoglich eine
vernunfftige Creatur, die Empfindlichkeit kat, ſchaffen konnen, daß ſie
ſolte ewig ungluckſelig ſeyn; und alſo kan er auh ron kriner vernurnff
tigen Creatur verlangen, daß ſie begehren oder zu frieden ſeyn,und
ſichs gefallen laſſen ſoll, ewig ungluckſelig zu ſeyn; ſondern er hat
gleich wie alles, alſo auch den Menſchen utub ſein ſelbſt willen er—
ſchaffen, daß er in ihm, als in dem hochſten Gute, ewige Bergnugung

finden ſolte, deßwegen er ihm auch einen Verſtand geoeben, zu erken—

nen was gut iſt, und einen Willen nach dem, was gut iſt zu ſtreben.
Es iſt wohl wahr; wir muſſen GOtt nicht bloß deshalben lie—

ben, weil er uns einen Himmel verſprochen, noch ihn auch deßwegen
bloß furchten, weil er uns mit einer Holle uad einem ewigen Tode
gedrohet: Unterdeſſen hat er gleichwohl uns Verheiſſungen vom ewi—
gen Leben thun laſſen, und Drauungen von der Holle an uns abgehen
laſſen, damit wir vor dieſer als was boſem fliehen, und nach jener als
was gutem, ſo lange wir leben, trachten und ringen ſollen. Und alſo
iſt es unrecht ja auch unmoglich, gelaſſen zu ſehn, wenn uns auch
GOtt in die ewige Verdammniß ſtoſſen wolte. Jn ſchweren geiſt—
lichen Verſuchungen konnen wir wohl dergeftalt gelaſſen ſeyn,daß wir
GoOtt nicht Zeit und Stunde der Hulffe und der Wiedererlangung
des Troſtes vorſchreiben; aber gantz und gar und auff ewig konnen
und ſollen wir uns nicht des Troſtes und der Gluckſeligkeit begeben.
Konnen wir ſchon auff eine Zeitlang in unſerer Ungluckſeligkeit ac-
quieſeiren, und mit derſelben zu frieden ſeyn,ſo ſehen wir doch dieſelbe
alsdenn nicht an als ein Ubel ſondern als etwas Gutes, das vor neuer
Gute Gottes vorher gehet, und dem Troſter dem H. Geiſte in dem
Hertzen des Menſchen ſeinen Weg bereitet.

Und ſo hatten wir M.L bißher geſehen die Zeit und Gelegen
heit, zu welcher ein Chriſt dieſe Gott-Gelaſſenheit ſoll ausuben; Nun
iſt nothig, daß wir weiter gehen und auch vor das

II. Betrachten die Perſonen, von welchen dieſe
Gelaſſenheit gefordert wird. Dieſes ſind num vor

nehmlich bekehrte und wiedergebohrne Chriſten; drumb habe ich oben

C in
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in ber Beſchreibung dieſer Tugend geſagt, daß ſie von dbem H. Ceiſr
durch himmliſche Kraffte gewurcket werde. Petrus zeiget ein glei
ches in unſerm Texten er ſpricht: alle Eure Sorge werffet auff
GOtt, denn er ſorget vor euch, und redet dadurch zu niemand auders
als zu den bekehrten und wiedergebohrnen Chriſten, die in Ponto, Gza—

latia, Aſia und Bithynia wohneten, und die das Evangelium von
JEſu Chriſto ſchon hatten angenommen, und entflohen waren dem
Unflath der Welt durch die Bekehrung zu JEſu Chriſto; denn wenn
er ſpricht: GOtt ſorget vor euch, ſo kan er nur von glaubigen Kin—
dern Gottes reden, weil GOtt vor die Gottloſen nicht auff eine ſolche
Weiſe und in einem ſolchen Verſtande ſorget, in welchem Verſtande
das Wort ſorgen in unſerm Texrte gebrauchet wird. Paulus ſtellet
auch nur die Wiedergebohrnen als ſolche gelaſſene Menſchen vor, er
ſagt von ihnen, daß ſie zwar als die Traurigen von wegen ihrer au—
ſerlichen Trubſal, aber doch allezeit frolich waren wegen des innerli—

chen Troſtes und der gottlichen Gelaſſenheit. Von ſich ſelbſt ſagt
er, ich din gutes Muthes, und frolich in meinen Banden, ich bin be—
reit mich binden und todten zu laſſen umb des Nahmens willen des
HErrn JEſu, ich halte mein Leben nicht theuer. Act. 20.  Und
nicht Wunder, daß von Wiedergebohrnen hauptſachlich dieſe Tugend
der Gelaſſenheit erfordert wird; denn ſie ſind am allergeſchickteſten
darzu, dieſe Tugend auszuuben. Jn der Bekehrung, wenn ſie an
Chriſto glaubig werden, empfangen ſie den H. Geiſt, der ſie gantz
wandelt und neugebiert, zu andern Menſchen macht, und alles Gu—
te und alſo auch dieſe Gelaſſenheit in ihnen zu wurcken trachtet.
Sie empfangen den Geiſt, das Pfand ihres Erbes „der ſie in Trub
ſal troſtet und auch mitten unter der Zucht-,Ruthe Gottes ſein vater—
liches Hertze ſehen und erblicken laſt, ſo daß ſie deßhalben mit aller
Zufriedenheit bey trubem Himmel als ein guter Schiffmann auff
neuen Sonnenſchein der Gute Gottes warten konnen. Wiedergebohr
ne ſtehen auch im Glauben, ſie glauben an Chriſtum, ſie trauen ſeinen
Vrheiſſungen, fie ergreiffen in wahrem Glauben mit Chriſto alle
himmliſche erworbene Güter, den Himmel und die ewige Seeligkeit;
ſie ſind gewiß verſichert, daß ſie nach dieſem Leben zu einer uber alle

Maaß wichtigen und ewigen Herrligkeit werden verſetzt werden.
Wenn
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Wenn ſie dieſes glauben, und imehr und feſter ſie dieſes giauden und
vor gewiß halten, ie weniger werden ſie die geringen Gater dieſer Er—
den achten, und deßhalben nicht betrubet werden oder ſich unmaßig
bekummern, wenn gleich einige von denſelben verlohren gehen, oder
ſie dieſelben nicht in ſo gar groſſer Menge haben konnen: ie mehr ſie
dieſes glauben,ie gelaſſener werden ſie in aller Widerwartigkeit ſeyn,
und das, was ſie hier betrubt, fur einen Augenblick halten gegen das
Ewige, das ſie einmahl dort erquicken wird. Glaubige Chriſten und
Kinder Gottes genieſſen auch ſchon manchmahl etwas von dem Freu—
denWein des himmliſchen Canaans, wenn ſie noch diſſeits des Jor—
dans und noch in dieſer Welt ſeyn: GOtt gibt ihnen manchmahl ei
nen ſuſſen Vorſchmack des ewigen Lebens, und uberſchuttet ihre See—
le mit unbeſchreiblicher und unausſprechlicher Freude des H. Geiſtes,
und da laſt denn dieſe ſuſſe Eugel-Speiſe ſolche tleffe Merckmahle
hinter ſich im Gedachtniß und in ihrer Seele ſo daß ſie hernach ihre
Trubſal vor zeitlich und leichte achten, denn ſie haben ſchon ein wenig
gekoſtet von der ewigen und uber alle Maaß wichtigen Herrligkeit,
die drauff erfolgen wird; ſie halten hernach mit Paulo darſur, daß
dieſer Zeit Leiden nicht werih ſey der Herrligkeit, die an uns ſoll offen—
bahret werden; Und da iſt es ihnen denn nicht ſo gar ſchwer, im
Creutz und Trubſal gelaſſen zu ſeyn. Und weil ſie auch vorhin ſchon
manchmahl in Nothen und Aengſten, in Seelen und Leibes-Anliegen
geſtecket, aber durch die machtige Hand Gottes daraus erloſet worden,

ſo wiſſen ſie ſich um ſo viel eher in alles Ungemach zu finden; denn
ſie machen den richtigen Schluß:; der GOtt, der ſie ſchon offtermahl
errettet, auch ihnen alsdenn beygeſtanden, wenn aleich die Kinder
ſchon biß an die Geburth gekommen, und doch keine Krafft zu gebah—

ren da geweſt, der werde ſie auch dißmahl nicht ohne Hulffe laſſen,
ſondern ſeine Erloſungs. Stunde beſtimmet haben. Und da laſſen ſie
getroſt GOtt walten, biß es ihm gefallig iſt zu heiffen. Da David
ſchon einmahl einen Lowen und Baren bezwungen hatten, durch die
Krafft Gottes, ſo hatte er hernach keinen Kummer, da er mit demGo
liath ſtreiten ſolte, daß ihm GOtt nicht auch alsdenn wurde beyſtehen;
er ſprach: Der GOtt, der mich von den Lowen und Baren errettet

Jwird mich auch von dieſem Philiſter erretten. 1. Sam. 17. v. 37. Da
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Paulus ſchon aus ſo mancher Trubſal von GOtt herausgeriſſen wor—
den: da er das erſtemahl ſo glucklich aus des Lwen Rachen errettet
worden: ſo gieng er mit ſehr groſſem und gelaſſenem Geiſte vor den
Kayſer Neronem, war auch voller Zuverſicht, GOtt, der ihn zu keiner
Zeit verlaſſen, werde ihn auch endlich noch vollends von allem Ubel
erloſen, und ihm aushelffen zu ſeinem himmliſchen Reiche. 2. Tim. 4.
v. 18. Ferner haben wiedergebohrne Chriſten zur Genuge kennen
lernen die Eitelkeit der irrdiſchen Guter; denn da ſie die wahre See—

len-Ruhe und Vergnugung ſuchten, ſo ſprach die Wolluſt: ſie iſt nicht
bey mir; und die Ehre ſprach: ich bin viel zu unvermogend ſollche zu

geben; und die Schatze dieſer Erden ſprachen: unſer Vergnugen iſt
voll Unbeſtandigkeit und wahret einen Augenblick; deßhalben wende
ten ſie ſich zu JEſu, da ſie allein vor ihre Seele Ruhe fanden. Wenn
ſie nnn die Guter dieſer Erden und ihre Eitelkeit erkennet, ſo werden ſie
ſich nicht ſo ſehr angſten und betruben, wennſtiegleich deren nicht ein groſ—
ſes Maaß bekommen: ſie werden ſich nicht gramen, wenn dieſelben gleich
nianchmahl wie untreue Freunde von ihnen ſcheiden, weil ſie einen

beſſern Freund GOtt und JEſum gefunden haben.
Darnach wird auch von den bekehrten Chriſten ſonderlich die

Gelaſſenheit erfordert, weil dieſe am allermeiſten wegen ihrer Zuſage
darzu gehalten und verbunden ſind. Denn ſie ſind ja eben in der

Buſſe und Bekehrung mit GOtt und ihrem JEſu gleichſam einig
worden, daß ſie alles gerne wollen leiden und ausſtehen, was er ihnen

wird zuſchicken, daß ſie ihren Willen hinfuhro gantz ſeinem Willen
wollen unterwerffen. Und die Erfahrung hat es gelehret, daß, wenn
offt die Kinder Gottes mitten in der Angſt der Wiedergeburth ge—
ſtanden: wenn ſie den Zorn Gottes gefuhlet wegen ihrer begangenen

Sunde, wenn ſie gedurſtet nach der Gnade Gottes und nach dem er—
quickenden und ſtarckenden Blute JEſu Chriſti, ſie ſich zuweilen vor
Gottes Angeſichte geſtellet, auff die Knie gefallen und gebeten,er wol
le ſie nur dieſesmahl wieder zu Gnaden annehmen, er mochte ſie nur
nicht von ſeinem Angeſichte wegwerſfen, im ubrigen mochte er ſonſt
in der Welt mit ihnen,ſo lange ſie lebten, machen, was er wolte. Er
mochte ſie mit den allererſinnlichſten Schmertzen der Kranckheiten, er
mochte ſie mit Verachtung, Schmach und Schande heimſuchen, ſie

wol,
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wolten alles gerne, wenn es anders ſein Wille ware, gedultig aueſte—
hen „er mochte darben nur ihrer Seelen ſchonen, und die Plage von
ihnen nehmen. So du uns wilſt plagen, ſagen ſie gleichſam als—
denn, es zeitlich hirr am Leibe thu, gib nur der armen Seelen und dem
armen Gewiſſen wieder ſeine Ruh. Site ruffen gleichſam aus: Mein
COlit, nur keine Sunde mehr, nur keine Sunde mehr, laß mich nur
in keine Sunde mehr fallen, daß ich nicht mehr in ſolch Elend gera—
the, ſonſt ſchicke es mit mir, wie du wilt; HErr, wie du wilt, ſo ſchicks

mit mir im Leben und im Sterben, allein zu dir ſteht mein Begier,
HErr laß mich nicht verderben, erhalt mich nur in deiner Huld, ſonſt
wie du wilt gib mir Gedult, dein Wille iſt der beſte. Wenn ich nur
kan JEſum haben, nach dem andern in der Welt frag ich nicht, daß
er mir mein Hertz kan laben, wenn mich Angſt und Noth anficht.
Es iſt aber die Vermahnung Petri zur Gelaſſenheit an die Glaubi—
gen und bekehrten Chriſten auch deßwegen gerichtet, weil dieſelben,
ob ſie gleich dieſe Tugend ſchon an ſich haben, dennoch darinnen ſtets
wachſen und zunehmen ſollen; denn wie ein Chriſt in ſeinem Chriſten
thum und andern Tugenden, ſo muß er und kan auch in dieſer Tugend
der Gott-Gelaſſenheit, wie ein Crocodil, ſo lange als er lebet, wachſen
und zunehmen. Wenn auch gleich in der Bekehrung der H. Geiſt
eines Glaubigen Hertz eingenommen, und in demſelben ſtets wurcket.—
und den Menſchen zu allem Guten antreibet, ſo gehet es doch manch—
mahl in einem und dem andern anfangs etwas ſchwer zu, und es halt
ſehr hart, ſonderlich zur Zeit der Trubſal, wenn ein Chriſt alsdenn
ſeinen Willen gantz in Gottes Willen ſtellen ſoll; es geſchiehet auch
wohl, daß manchmahl ein Chriſt mitten in Kampff wider die Sun
de und wider ſein Fleiſch und Blut, unterlieget, und aus Verſehen
einmahl zur Ungedult und andern Schwachheiten, die der Gelaſſen—
heit zuwider, verleitet wird, und darumb haben auch in dieſem Abſehen

die Kinder Gottes der Ermahnung und der Auffmunterung des Apo
ſtels ſehr von nothen.

Von Unbekehrten als Unbekehrten kan dieſe Gelaſſenheit nicht
erfordert werden; ſie ſind unfahig und ungeſchickt, alle ihre Sorgen

auff GOtt zu werffen denn ſie haben den Geiſt JEſ Ch ſſti nicht
2 u riin ihrem Hertzen, ſondern den Geiſt der Ungedult, den Zorn-Geiſt,

C 3 den
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den Geiſt des Murrens und der Bitterkeit in ihrer Seele wohnen.
oghr Glaube erfireckt ſich nur auff das, was ſie mit Augen ſehen, die
Zhelt und die Guter dieſer Welt ſind ihr Gott; wenn man dieſen ih—
nen nimbt ſo iſt kein Troſt bey ihnen zu ſinden. Sie haben noch nie—
mahls geſtanden in den Vorhofen der Ewigkeit, ſie haben noch kei—
nen Buick gethan hinuber in jenes Land, fie wiſſen von keinem Him
mel, als den ihnen die Erde und irrdiſche Luſt geben kan, und deßwe—
gen find ſie die allerungelaſſenſten Menſchen, wenn dieſer manchmahl

anfangt zu verſchwinden. Gottloſen Menſchen gehet es meiſtens eine
Zeitlang anſſerlich wohl, ſie wiſſen von wenig Ungemach zu ſagen, und
ſind alſo nicht offt daraus errettet worden; Wenn nun etwan auff der
See dieſes Lebens nur ein kleiner Sturm ſich erhebet, ſo ſind ſie die
allerverzagteſten und kleinmuthigſten Menſchen;: da hingegen ein an—
der, der des ſturmenden Wetters auff dieſes Welt gewoh—
net, weil er ſich erinnert, daß er wohl ehemahls auff einem Brete noch
mit dem Leben davon gekommen, gantz ſtill und gelaſſen ſich auffuh—
ret, und mit gedultigem Geiſte auff beſſer Wetter wartet. Auch die
Unbekehrten haben wohl manchmahl den Schein einer Gelaſſenheit
an ſich, aber es iſt vielmehr ein deſperates Weſen. Manche Meun—
ſchen meynen, wenn ſie nach nichts mehr fragen, wenn ſie GOtt, wie
man zu ſagen pfleget, laſſen einen guten Mann ſeyn, wenn ſie alles
laſſen gehen, wo es den Hang hin hat, ſich umb nichts mehr bekum—
mern, in den Tag hinein leben, das ſey eine Gelaſſenheit und eine Tu
gend; wenn diß ſo ware, ſo wurden wir die Sicherheit und die Toll—
Kuhnheit der Welt-Kinder mit der demuthigen Gelaſſenheit der Kin
der Gottes gar bald vermengen. Zwar kan es wohl geſchehen, daß

manchmahl auch ein unbekehrter Menſch in einem und dem an—
dern Zuſtande ſich gar gelaſſen kan auffuhren, und ich halte, wenn
bey manchem Menſchen das gute Temperament des Leibes und des
Geblutes vollends darzu kommt, und die geſunde Vernunfft nur biß—
weilen angewendet und gebraucht wird, ſo kan ciner auch aus natur
lichen Krafften ein und andermahl in widrigen Fallen ſich gelaſſen be
zeugen;: aber die Gelaſſenheit, die in hohen und groſſen Trubſalen er—
f dert und gefunden wird] die Gelaſſenheit, die nicht nur in etlichen
oeHandlungen und etlichen mahlen beſtehet, ſondern die ein habitus, tine

gewiſſe
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gewigſe gantze Geniuchs-Geſtalt, ine gantze Gewohnheit ijt, die nicht
nur in etlichen Tritten, ſondern in einem gantzen Wege beſteht, kan
nicht ven der Netur ſondern von der Gunade und Krafft des H. Gei—
ſtes n einer Seele gewurcket werden. Die Heyden, ſonderlich die
Stoici, machten wohl auch viel Ruhmens von ihrer Gelaſſenke.c. aber
es war vielmehr eine Storrigkeit, und Hartigkeit oder Verharrung;
Piſoni pro Conſtantia placebat Rigor, muß ſelbſt Seneca geſteh n. Gt
war offt eine Hoffart darbey, und trieben alſo nicht ſelten den Teuffel
aus durch Beelzebub, eine Sunde durch die andere, die Ungedult durch
die Hoffart. Damit ſie vor andern Secten vor was ſonderliches moch-
ten von allen andern Menſchen angeſehen ſeyn, ſo enthielten ſie ſich
aller Rache, alles Murrens, alles Zornes, und widerſtunden den Affe
cten, ſo viel ihnen moglich war. Jch geſchweige der falſchen Princi-
piorum und LehrSatze, auf welche ihre gantze WeltWeißheit gebauet
war. Sie wuſten zwar, ſonderlich Seneca, gar ſchon von dergleichen
Dingen zu ſchreiben, aber ihre Troſt. Reden, ſo voller Verſtand und
Beredſamkeit ſie auch zu ſeyn ſcheinen, ſo ſind ſie doch nur gleich de—
uen Fruchten, die von Wachs durch die Kunſt gemacht werden, wel—
che diejenigen zu ubertreffen ſcheinen, welche die Natur hervor brin—
get, allein ſie gefallen nur dem auſerlichen Anſehen nach, in der That,
wenn man ſie recht probiret, hat man keinen Geſchmack noch Erfri
ſchung davon. Wer dieſe Tugend recht ſtudiren will, muß nicht zu
dieſen Leuten in die Schule gehen, ſondern den H. Geiſt zu ſeinem
Ahrer, und die heilige Schrifft zu ſeinem Fuhrer erwehlen. Die ſie
aus den Heyden und heydniſchen Buchern mit Hindanſetzung der
heiligen Schrifft lernen wollen, die begehen eine Thorheit gleich der
jenigen, welche die einfaltigen Jndianer zu Mexrico begiengen: Die
hatten in grofſer Quantitat und Menge von den Bienen gearbeitetes
Wachs, alleine davon nahmen ſie nicht, ſondern des Nachts zu bren
nen und zu leuchten brauchten ſie Feuer-Brande welche ein klein Licht
mit groſſen Rauche gaben. Doch ob nun ſchon bey Heyden und an
dern Unbekehrten dieſe Tugend vergebens gefuchet wird, und von ih—
nen nicht erlernet werden kan; nichts deſtoweniger ſind auch dieſe zu
Ausubung wahrer Gott-Gelaſſenheit verbunden; weil es eine allge
meine Pflicht iſt, die alle Menſchen angehet, und von allen Menſcheu

ver
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verlanget, daß ſie zu allen Zeiten ihren Willen dem Willen ihres wei—
ſen uad niachtigen Schopffers demuüthig und gedultig unterwerffen
ſollen. Von Unbekekrten als Unbekehrten, ſo fern ſie ſo bleiben wol
len, kau ſie zwae nicht begehret werden:; denn da ſind ſie darzu viel zu
unvermogend; ſondern wenn wir ſagen, daß auch unwiedergebohrne
dieſe Tugend auszuuben verpflichtet ſind, ſo meynen wir ſo viel, daß
ſie alle Mittel, inſonderheit das Mittel wahrer Buſſe und Bekehrung,
anwenden ſollen, damit fie zu dieſer ſeeligen  Tugend, und dieſer herr—
lichen, ſuſſen und annehmlichen Ubung gelangen mogen, und ſich nicht
durch Unbußfertigkeit und gottloſes Leben daran hindern und darvon

abhalten.

Mun kommen wir zu einem wichtigen Stucke unſerer Predigt,
nemlich zu dem Dritten, da wir beſchreiben muſſen

ill. Die Art und Weiſe der Gelaſſenheit, o—
der wie dieſe Tugend ſoll ausgeubet werden.
Dieſe beſtehet nun in einem Werffen aller unſerer Sorgen auf GOtt.
Denn ſo lauten die Worte Petri hiervon: alle eure Sorgen werffet
auff GOtt. Dieſe Worte begreiffen ſehr viel in ſich. Wann Petrus
ſpricht: Alle eure Sorgen werffet auff GOtt., ſo will er ſo viel haben;
Wir ſollen einmahl, wenn uns was widriges begegnet oder bevorſte—
het, uns nicht daruber gramen, angſten, mit Kummer und unmaßigem
Betrubniß unſer Hertze qvahlen, und durch eigene Sorgen uns deſ—
ſen ſuchen loß zu machen, ſondern alle Sorgen GOtt ubergeben, aus
unſeren Gedancken hinaus treiben, unſern eignen Willen verleugnen,
und thun, als wenn wir vor uns gar keinen Willen hatten etwas zu
begehren, GOtt anheim ſtellen, wie ers machen will, keine. Zeit und
Stunde, keine Art und Weiſe der Hulffe GOtt vorſchreiben, GOtt
in ſeinem Verfahren mit uns gedultig zuſehen, und verſichert ſeyn,
daß OOtt alles ſo einrichten und verordnen werde, wie es ſeiner Eh

re werde ruhmlich und unſrer Seligkeit erſprießlich ſeyn. Alles die
ſes hab ich oben in der Beſchreibung der Gelaſſenheit als weſentliche
Stucke dieſer Tugend angegeben, und dieſe werden anch begriffen
und enthalten in den Worten Petri, wenn er ſpricht: Alle eure Sorgen

l weiffet auff GOtt. Einmanl verlanget er, wir ſollen unſere eigne
Sorge
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Sorge fahren laſſen, und unſer Herk dammt nitht bennten. Wir
ſollen es machen, wie David, der ſpricht an ein.ri Acte. Veun niir
Angſt iſt, wenn mir Ereutz und Trubſal viel Kummer machen, und
mein Hertze drucken will, ſo ruffe ich den HErrn au umb Errettung,
befehle es GOtt, und laß es ihm anheim geſlellet ſeyn, und ſs erhoret

er mich denn und errettet mich zu ſeiner Zeit aus aller meiner Noth,
Pſ. 18. v.7. Er ſaget nicht, wenn mir Angſt iſt, ſo ſetze ich mich in
mein Z mmer oder lege mich auff mein Lager, und angſtige und gra—
me mich uber dem, was mir wiederfahren, oder hange gantze Nachte
den Sorgen nach, und dencke, wie ich mich meines Unglucks will loß
machen. Und gewiß, die es ſo machen wie David, die handeln wohl
recht kluglich. Denn woferne es irrdiſche und leibliche Dinge ſind,
uber die wir uns ſo bekummern, ſo thun wir uns unſaglichen Scha—
den und Kurtze in den Sachen, die unſere Seele angtnen. Wiun
wir ſo gar ſehr ſorgen wie wir und wo wir leben wollen, ſo vere ſen

Ji

wir darbey gar leichte, wie wir ſterben ſollen. Zu dem ſo iſt unſer
Sorgen meiſt umſonſt. GoOit laſt es uns das zehende mahl mecht
nach unſerun Kopffe gehen, und wie wir wollen. Wer ſorat, der will
ſich durch ſeine Weißheit und eigene Klugheit aus ſeinen Nothen er—
retten, und da pfleget GOtt gerne der Meiſſchen eingebildete Zheiß
heit zur Narrheit und Thorheit zu machen, das heiſt, er gehet andre
Wege, als der Menſch ihm vorgenommen hatte, damit ſeine Weißheit
geprieſen werde, und ihm allein die Ehre der Errettung gegeben werde.
Die Menſchen machen offt in ihrem Gehirne wenn ſie ſo ſrgen, Calen

der, aber GOtt gibt das Wetter: Die Menſchen dencken manchmahl,
wie ſie es machen. wollen; aber GOtt macht es doch darnach, wie er
will. Wenn ſie zuwrilen miit l.bendigen Farben allns abg. riſſen und
ihnen vorgemahlt, wie ſte alles wollen anfangen, ſo kommt SOtt end
lich darzu, und macht gleichſam einen Strich dadurch. Wenn ſte
offters nach langem Sorgen und Kummer zu einem Schluſſe und
55vorſatze kommen ſind, wie ſie es machen wellen, ſo meynen ſie, ihr
Sihluß ſoll unveranderlich ſeyn, und alles dadurch ſe.nen glucklichen
Fortgang gewinnen; aber ihr Schluß beſtehet ſo lauge, als wie die
Hauſer, die die Kinder von Karten-Blatternnenl W

tachjennt enn derOdem des Allmachtigen drein blaſt, ſo zerfallt alles, was dieſe in ih

D rem
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rem Grhirne auffgebauet; Wenn GOtt andere Wege gehet, ſo ſeben
ſie, daß ibr Schluß und Vorſatz uber einen Hauſſen gefallen und
vergebens geweſen. Die unmaßigen Sorgen ſind wie Schnee-Bal—
le; wenn fie die Kinder lange genug gemachet, oder auff der Erden ge—
walnet haben, ſo haben ſie doch nichts davon als erfrorne Hände;
Alſo, wenn einer noch ſo lange geſorget, ſo hat er nichts als ein kaltes,
laulichtes und zum Wercke des HErrn ungeſchicktes Hertze davon u—
brig. Doch was iſt es nothig, viel Urſachen anzuſühren, die Eitel—
keit und den Schaden den man ron Sorgen hat, zu erweiſen, Petrus
wird in dem vierten Stuck beſſer unten uns einen ſolchen Beweiß—
Grund zeigen, der gewiß ſeine Wichtigkeit haben wird;: der wie ein
Felß ſeyn wird, gegen den alles das, was ich ietzt angefuhret habe,nur
wie Spreu zu rechnen, die der Wind zerſtreuet. Es ſind zwar nicht
uberhaupt alle Sorgen dem Menſchen gantz unterſagt, ſondern die
Chriſtliche Gelaſſenheit laſt nur keine Bauch-Sorgen und unmaßige
Sorgen zu die vergeſelſchafftet ſind mit Mißtrauen und Verzweif—
felung an Gottes Gnade und Hulffe, die verknupffet ſind mit Peini—
gung der Seelen und Bedrangung des Hertzens, und mit einer un—
maßigen Begierde, der Trubſal uberhaben und ſtets in der Welt gluck—
ſelig zu ſeyn. Es iſt dem Menſchen erlaubt zu ſorgen, aber er muß
derer nicht zu viel machen, daß ſie die Ruhe ſeiner Seelen die Freu—
digkeit des Geiſtes nicht gantz ſtoren und ausloſchen; ſondern was
ihm auch widriges vorkemmt oder bevorſtehet, ſo muß er ſo viel als
moglich, kurtz die Sache uberlegen, GOtt aber zuvor anruffen, daß er
ihm helffe einen Schluß faſſen, zuweilen, wenn er dieſen noch nicht
faſſen kan, der Obern, oder ſeiner Freunde, oder kluger Manner Aus
ſchlag und Rath anhoren und demſelben folgen, und wenn er alsdenn
einen Schluß gefaſt, muß er alles ubrige GOtt befehlen, ob er es ſo
will laſſen ausſchlagen, wie er es vorgenommen, oder ob er auff eine an

dere Weiſe es will ausfuhren.
Wenn wir nun unſere eigene Sorgen fahren laſſen, und uns

derſelben begeben, ſo muſſen wir ferner der Vorſorge Gottes alles an
befehlen, und ihn ſchalten und walten laſſen, wie er will, und unſern
Willen ſeinem Willen gantz unterwerffen. Dieſes laſt ſich ſonderlich
wohl thun zur Zeit des Gebetes. Wenn wir da ihm unſere Noth als

ein
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uedlein Kind ſeinem Vater geklaget ihn unb Errecitung und underung

angeruffen, ſo wachſt mit mahlichen durch die anhaltende Inbrunſtig—

keit im Gebet, durch Mitwurckung des H. Geifies, der Glaube zu
GOtt, eine gute Hoffnung zu GHtt, eine annekmliche und empfind
liche Uebe zu GOtt, un dann iſt der nechſte Weg und die beſte Ge——
legenheit dieſe Gelaſſenheit auszuuben, und mit Worten gleichſaund
alles GOtt in ſeine Hande zu ſtellen. Es iſt nicht mit Worten aus—
zuſprechen, was dieſe Gelaſſenheit mitten im Gebete, oder auch ſonſt
zu der Zeit gleich wenn fie ausgeubet wird, vor Freude, vor Vergnu—
gung, vor ein froliches Hertze, vor eine liebliche Emvfind ung der ſuſ—
ſen tiebe Gottes in den groſten Nothen mit ſich bringet. Es iſt nicht
zu ſagen, was ſie einem Meuſchen vor einen Muth machet, alles in
der Welt umb JEſu Chriſti willen gerne auszuſtehen. Und wenn zu
einer ſolchen Zeit, da ein Menſch aus lauter uebe und Demuth ſich
gantz wie ein armer Wurm GOtt unterwirfft, GOtt ein Menſch wa—
re wie wir, und ſolchen paſſionibus und Leidenſchafften der Seelen
unterworffen ware als wir, ſo bin ich verſichert, GOtt wurde ſein
Hertze vor Liebe brechen muſſen: Seine Augen muſten vor Kreuden
und Liebe uber einen ſolchen gelaſſenen Menſchen eben ſo vitl Thra—
nen wieder vergiefſen als der Menſch offt zu einer ſolchen Stunde
aus Ueb und Glauben und Vertrauen zn GOtt vergieſſet. Gleich—
wie etwan dort Joſeph ſich nicht länger enthalren konte, ſondern wei
nen muſte, da er ſahe, mit was vor ungemeiner Demuth und Gelaſ—
ſenheit ſich Juda ihm gantz und gar zu eigen und zu ſeinem Knechte
anerbote, Geneſ. 44. v. 34. &45. v. 1. Die Erfahruug hat es geleh—

ret, daß die allerangefochtenſten Menſchen, auch die, welche GOTT
aus geheimen und weiſen Urſachen manchmahl einen Vorſchmack
der Hollen empfinden laſſen, und die mit den erſchrocklichſten Ver—

zweifflungs Gedaneken auff eine Zeitlang find geplaget worden, durch
nichts eher wieder ſind zu rechte gebracht worden, als wenn man die—
ſe Gelaſſenheit, die allemahl mit Glauben und Zuverſicht verknupfft
iſt, in ihnen hat erwecken konnen. Wenn ſie manihmahl inbrunſtig
GODtt angeruffen, daß er ihnen aus dieſer Stunde helffen wolle, und
da ſic lange vergebens geflehet, ſich endlich reſolviret und entſchloſſen,
ODtt die gantze Zeit ihres Lebens in dergleichen Verſuchungen ge—
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duiteg auszubalten, ſo hat es ſich gar bald mit ihnen geandert. Ei—
ue g wiſſe Perſon rourde von dem Satan dermeſſen augeſochten und
rmi S grauſamen laſterl.chen Gedanck.n ſo im Haupte verwerret, ſo

doß ſi auch ſpubrete, wenn es in die cauge wahren ſelte, wurbe tut
Gedoachtniß noch ſchwacher werden, und ihr Verſtand ſo abnchmen
und verſchwinden, daß ſie wohl gar in, em delirium und Raſerey ver—

fallen darffter da nun deßwegen neue Angſt wegen Befurchtuung die—
ſes Ubels entſand, ſo bat ſie zwar anfangs GOtt inbruuſtig, iſts mog—
lich, ſprach ſie, ſo gehe dieſer Kelche von mir; ergab ſich aber darbey
gedultig in Gottes Willen, und ſprach: Mein GOtt, inein Gedächt—
niß verliſcht und vergeht ie mehr und mehr, mein Verſtand wird bald
gar hin ſeyn „iſt es denn alſo, daßi du denſelben wieder von mir neh—
men wilſt, ſo geſchehe dein Wille; es iſt dein Geſchencke, und du haſt

ihn mir gegeben, mich dadurch von unvernunfftigen Thieren zu unter—
ſcheiden; wilſt du ihn wieder haben, ſo ubergebe ich ihn hier in deine
Hande, nur rechne mir hernach diezenigen Handlungen nicht zu, die

ich alsdenn, wenn der Verſtand von mir gewichen ſeyn wird, wider
deinen Willen thun mochte. Als ſie ſich ſo gelaſſen GOtt ubergab,
gewann ſie GOtt dermaſſen ſein Hertze, daß ſie zur Stunde den al—
lerſüſſeſten Troſt des H. Geiſtes und Verſicherung von ihrer Erlo—
ſung empfieng, die Verſuchung mit mahlichem nachließ, und das Ge—
dachtniß und Verſtand wieder ſo geſtarcket wurden, daß ſie ihn wie-
der wie zuvor zu ihren Amts-Verrichtungen brauchen konre.

Haben wir nun GOtt alles in ſeine Hande gegeben, ſo muſſen
wir nun weiter uns nichts annehmen, wir muſſen ſeyn wie Potiphar,
Gen. 39. v. 6. nachdem wir den himmliſchen Joſeph zum Regenten
und Aufſſeher uber uns gemacht, und alle Sorgen ihm auffgetragen.
ſo muſſen wir uns weiter nichts mehr annehmen. Wir muſſen in
leiblichen Dingen keine Hulffe ohne Bedingung mit Ungeſtum von
GoOtt fordern, keine Stunde und Art der Errtoſung und Hulffe GOtt
benennen, ſondern ihn dafur ſorgen laſſen, weil wir ihm allein dieſes
zu uberlegen auffgetragen. Wir muſſen auch mit aller Gedult und
ſtillem Geiſte GOtt zuſehen in allem, was er mit uns anfangt nicht
murren, nicht ungedultig ſeyn, nicht mit GOtt expolſtuliren und ha

dern. Als dort die Kmder der Propheten zu dem Eliſa ſprachen:
weiſt
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weiſt du auch, daß GOtt deinen Herrn heute wird von demem Haup—
te nehnienn, 2. Ret. 2. v. z. ſo ſprach er: ich wiiß es auch wobl,

—Aijon, lornu antere tenſchen ti
ſid weiget nur ſiilt  48 nuns ſanen:weiſt dn auch, daß dieſes und jenes Ungluck dir bevoijlete: daß deme

Sachen in einem ſolchen und ſolchen gefahrlichen Juſtaude ſind, ſo
muſſen wir ſprechen: ich weiß es auch wohl, ſchweiget nur ſtill, ich
will ſchweigen, mufſen wir ſagen, und meinen Mund nicht auſſt! un,
der HErr wirds wokl machen, Pſ. 39. v. 10. Vetetanus nules ſan—
guinem ſine motu adſpicit, ein alter Soldat ſieht ſein Blnt, das aus
ſeinen Wunden geht, unerſchrocken an, und ſo ſollen auch Chriſten al—
les, was ihnen widerwartiges begegnet, ohne Veranderung des Ge—
ſichtes anſchauen. Sie muſſen ſeyn wie die Fluſſe, die durch das
Meer hindurch lauffen, und doch ihre Farbe und ihren Geſchmack be—
halten; alſo, wenn ſie durch das Meer der menſchlichen Trubſal hin—
durch muſſen, muſſen ſie immer einerley Hertz und Sinn behalten, und
ſich von GOtt nichts laſſen abwendig machen. Wie ein Paradeiß—
Vogel im Winter ſinget, ſo muſſen ſie auch in dem Winter derTrüb—
ſal ihre Stimme frolich erſchallen laſſen. Letztens begreifft dieſes

Werffen auff EOtt in ſich eine gute Hoffnung und Vertrauen, GOtt
werde endlich alles ſo machen, daß es zu unſerm Beſten und zu unſe—
rer Seelen Heyl und Seligkeit ausſchlagen werde. Denn wer GÿOtt
was anbefiehlt und ihn dafur ſorgen laſt, worfür er ſich zu ungeſchickt
und zu ohnmachtig befindet, der kan dieſes nieht thun, er muß es denn
erſt GOtt zutrauen, daß er es auch auff ſich nehmen und ſeine Stelle
vertreten wolle. Und was ſonſt Auguſtinus an einem Orte von ei—
nem ſolchen Beten ſagt, das nicht aus Gewohnheit geſchicht: non
orarem, niſt erederem, ich wurde GOtt nicht anruffen, wenn ich nicht
das Vertrauen zu ihm hatte, daß er mir werde meine Bitte gewah—
ren und mir helffen; eben das konnen wir hier auch ſagen: Non curas

committerem Deo, niſi crederem, ich wurde meine Laſt und Burde,
die mich drueket, auff Gottes Schultern nicht legen, wenn ich nicht
glaubete, daß er dieſelbe tragen und mich darvon erledigen wolle—

Und auff ſolche Art und Weiſe haben die groſten Heiligen al—
tes und neues Teſtaments die wahre Ciott-Gelaſſenheit ausgeubet,
und gezeiget, daß ſie dieſes Werffen auff GOtt wohl gelernet haben.

D 3 Es
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Es war dem Ertirater Jacob ein:? unangentrme Sache, es war ſet—
nem naturlichen Willen, ſunem Zleiſch und Blut nicht wenig zuwi—
der, als GOtt allern Anſehen nach auch uoch vollends ſeinen liebſten
Sohn den Beniainn ihm uehmen wolte, indem er denſelben mit ſei—
nen Brudern en Aegypten ſenden muſte, wolte er anders nicht in der
damahligen groſffen Theurung des Laudes Canaan Noth leiden; aker,
ſo groſſe Soraen er ſich deßwegen marhen können, ſo ſehr er ſich ug—
ſtigen und deßharben gramen konnen, ſo ergab er ſich doch endlich ge—

dultig in den Willen Gottes er ſprach: h n, n
nachdem ich ia nun muß und muß meiuer Kinder beraubt ſeyn, wohl—
an ſo ſey es drumb, ſo will ich auch memer Kinder beraubt ſeyn, und
zu frieden ſeyn, wie es GOtt mit mir machen und ſchicken wird. Gen.
43. V. 14. Als die Sohne Aaronis, Nadub und Abihun, einmahl
frembd Feuer vor den HErrn brachten, ſo wurden ſie deßwegen von
Stund an von dem Feuier Gottes verzehret und getodtet; Und was
meynt ihr wohl M. 2. ſolte nicht ein ſolcher erbarmlicher Tod der Kin
der den armen Vater in tauſend Augſt und Gramen und das vater—
liche Hertze biß auf den Tod verwundet haben? aber nein, er war gantz
gelaſſen darbey, die Schrifft ſpricht von ibm: Aaron ſchwieg ſtille, er
wuſte conſtare Deo rationem ſui Facti, etiamii de ea nobis nihil con-
ſtet, er glaubte, GOtt ware allemahl gerecht in ſeinen Wercken, vb
wir uns ſchon manchmahl in ſeine wunderbahre Wege nicht finden
konten, Lev. 10. J. Z. Hiob wurde wohl recht mit Creutz von GOtt
heimgeſuchet, denn das Ungluck brach hauffenweiſe hercin und griff
ihn von vier Ecken und Enden an: nichts deſtowentger fuhrete er ſich
anfangs gantz gelaſſen auff; er machte fich uber alle dem, was ge—
ſchehen war, keinen Kummer, und ließ ſich keine graue Haare dearuber
wachſen, ſondern er ſprach: der HErr hats gegeben, der HErr hats ge
nommen: ja er preifete GOtt gar vor alles Beydes, der Nahme des
HErrn, ſprach er, ſey gelebet. Weil er wuſte, daß alles, was den
Kindern Gottes wiederfuhre,iknen zum Beſten dienen muſte,ſo hielt er
dieſes vor eine Wohlthet, was ihm begegnet, deßwegen danckte er da
vor, er ergrimmete nicht uber die Feinde, die ihm dieſen Schaden zu—
gefuget, er ſprach nicht: Der HEcr hat es gegeben und der Teuffel
hat es genommen, oder die Araber und Chaldaer haben es geholet,

ſondern
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ſondern was ihm begegnete und wiederfuhr, das nahm et an als von

GDtt ſelbſt ibm zugeſchickt und derrnbteet füüdſt h
J atet oneer ich e o e,er zufrieden geben und ſein Hertze ſtillen, Hliob. 1. v. 22. Ein ſolches Ex—

ernpel der Gelaſſenheit iſt auch die Tochter Jephtha. Jhe Vater
hatte beſchloſſen, dasjenige dem HErrn zu opffern, das ihm zuerſt be—
gegnen wurde, wenn er glucklich aus dem Feld-Jnoe wurde wieder
kommen:; Nun hatte dieſe ſeine einige Tochter das Üngluck, daß ſie
ihrem Vater zuerſt entgegen gieng, und alſo ſeine Zreude, die er uber
dem erlangten Sieg hatte, in bitteres Hertzeleyd verwandelte. Der
Vater war faſt ohne Troſt, er ſagte vor Beſturtzung und Hertzens—
Kummer: Meine Tochter, wie beugſt du mich! aber was dem Va—
ter hier als einem Manne an munniglicher Standhafftigkeit und Ge—
laſſenheit fehlete, das beſaß hingegen ſeine Tochter, eine Weibes-Per—

ſon, in hohem Maaſſe. Es war viel vor einen Vater ſeine einige
und eigene Tochter zu todten aber noch mehr Muth und Hertze wurde
erfordert vor eine Tochter, die unter den Handen ihres eigenen Vaters

ſterben ſolte. Aber nichts deſtoweniger wuſte ſie ſich beſſer als ihr
Vater zu faſſen und in die Wege Gottes zu ſchicken, ſie ſprach gar
gelafſen: Mein Vater, haſt du deinen Mund auffgethan gegen den
HErrn, ſo thue mir, wie es aus deinem Mund gegangen, genug daß
der HErr dich an deinen Feinden gerochen hat. Jhr Leben war ihr
lieb, aber Gottes Ehre war ihr noch lieber; ſie wolte lieber, daß ihr
als einem OpfferVieh der Halß, als daß von ihrem Vater das getha
ne Gelubde gebrochen wůrde. Jud. 11. v. z6. Der Prieſter Eli hatte
durch die uble Aufferziehung ſeiner Kinder und Verſtattung aller Boß
heit Gottes Zorn ſehr gereitzet: Da ihm nun verkundiget wurde, wie
Oott ihn und ſeine Nachkommen verwerffen wolle, daß ſie bey dem
Prieſter-Ambte nicht bleiben ſoltenſ: wie er ſeine zwey gottloſe Sohne
auff einen Tag durch die Hand der Unbeſchnittenen todten wolle, ſo

ward ſein Hertze weich, er demuthigte ſich vor GOtt, er erkannte, daß
er eint ſolche ſcharffe Ruthe Gottes verdienet, und unterwarff ſich
demnach williglich und mit groſſer Gelaſſenheit der gottlichen Straf—
fe, es iſt der HErr, ſprach er, er thue was ihm wohlgefallt. 1. Samm. 2.

Der Konig und Prophete David wurde von ſ S hn
einem eigenen oAbſalom verfolget, er muſte in der groſten Eil von Jeruſalem weg

fliehen,
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32 Eine Pr'edigt
fiiehen, er muſte das Hauß Gottes, wo er iederzeit gerne geweſen, mit
dem Rüucken anſehen; doch, ſo herbe Dinge dieſe Sachen auch vor
David waren, ſo gwahlete er doch damit ſein Hertze nicht, er erkannte

und ſpuhete die Fußſtapffen der zuchtigenden Genade Gottes, und
wuſte daß dieſes alles Fruchte ſeiner Sunde waren, deßwegen war er

darbey gar gelaſſen; einmahl ließ er alle Sorgen fahren- die er ſich
uber die Lade des Bundes machen konte, welche er zu Jeruſalem laſ—
ſen muſſen. Denn er dachte, wo nur GOtt mir wieder genadig wird,
ſo wird es keine Muhe bedurffen, das Hauß Gottes wieder zu ſehen,
deßwegen ſprach er: Werde ich Genade vor dem HErrn finden, ſo
wird er mich wiederhohlen, und ſein Hauß ſehen laſſen. Hernatch
ubergibt und ſenckt er uch gantz in Gottes ſeinen Willen, ſo daß er
auch bereit iſt, aklkes von GOtt willig zu leiden und anzunehmen, wenn
er ihn auch ſo weit und in ſolche Oerter verwerſfen wolte, daß er Je—
ruſalem nimraermebr mit ſeinen Augen wieder ſehen ſolte. Darumb
ſagt er ferner: ſoricht GOtt aber, ich habe nicht Luſt zu dir. ſiehe hier
bin ich, er mache es mit mir, wie es ihm wohlgefallt. 2. Sam. 15.

Joab, der General und Feld-Herr des Konigs Davids, war wohl ein
Mann von bittrer Seele, der manchmahl that, was weder GOtt noch
David wohlgefiel; aber ſeine Gott-Gelaſſenheit ſtund ihm einmahl
doch unvergleichlich wohl an. Denn da er wider die Syrer ſtreiten
ſolte,ſprach er zu ſeinem Bruder Abiſai, der wider die Kinder Ammon

ſtritte, ſey getroſt und laß uns ſtarck ſeyn vor unſer Volck, und vor
die Stadte unſers Gottes. Er hatte aber keiun angſtliches Sorgen
in ſeiner Seele, ob er auch etwan von dem Feinde werde geſchlagen
werden, denn er hatte es in Gottes Willen geſtellt, wie er di. Schlacht

wolle laſſen ablauffen, ſie mochte nun auff ſeiner Seite oder der Füin
de Seiten glucklich ſeyn, ſo wolle er ſichs gefallen laſſen, er ſrrach: der

HErr aber thue, was ihm wohlgefallt. 2. Sam. 10. v. 12. Den drey
Mannern Sadrach, Meſach und Abednego, was auch Nebucadnezar
vor Drauungen an ſie abgehen lieſi, wie ſehzr er ſie auch mit dem feu—
rigen Ofen zu ſchrecken ſuchte, ſo war ihnen doch dafur nicht bange.
Einmahl traueten ſie es GOtt zu, daß er ſo machtig ware, daß er ih
nen helffen, und auch aus dem feunigen Ofen erretten konue; Unſer
GOtt kan uns wohl erretten, ſprachen ſie, ans dem gluenden Ofen.

Und
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Und hernach ſtellten ſie es GOtt anheim,ob er es thun wolte; ſolte
er es nicht thun, ſo ſolte er doch ihr GOtt ſeyn, ſie wolten lieber ſter—
benn, als das Geſetz ihres Gottes ubertreten. Und wo er es auch

nicht thun will, ſprachen ſie ferner, ſo ſolt du dennoch wiſſen, daß wir
deine Gotter nicht ehren, noch das guldne Bild, das du haſt ſetzen
laſſen, anbeten wollen. Dan. z. v. 18. Jene ſiehen Bruder, die ſamt
ihrer Mutter unter dem grauſamen Wutrich Antiocho des Martyr—
Todes ſterben muſten, weil ſie das Geſetze Moſis nicht ubertreten

wolten, verdienen auch billich das Lob, daß ſie ungemein gelaſſen in
ihrem ſchmahlichen Tode ſich bezeiget. Da ſie dem dritten Sohne
die Zunge aus dem Halſe ſchnitten, ſprach er getroſt: dieſe Gliedmaſ—
ſen hat mir GOtt vom Himmel gegeben, darumb will ich ſie gerne
fahren laſſen, umb ſeines Geſetzes willen, denn ich hoffe er werde mirs
wohl wieder geben. Von der Mutter aber ſtehet, daß ſie alle ihre
ſieben Sohne auff einen Taag nach einander martern ſehen, und es mit
groſſer Gedult gelitten, umb der Hoffnung willen, die ſie zu GOtt ge—
habt; dadurch ſie auch ſo muthig worden, daß ſie einen Sohn nach
dem andern getroſtet,nd ein mannlich Hertze gefaſſet 2. Mace. 7.

11. v. 20. Kein Menſch hat aber dieſe Tugend in hoherem Grad
beſeſſen als unſer Heyland JEſus Chriſtus. Er hatte naturlicher
Weiſe vor dem Tode einen Abſcheu, und hatte es gerne geſehen, wenn
es anders moglich, daß er dieſes ſchmahlichen Todes uberhoben gewe
ſen ware; doch er ergab ſich darbey in den Willen ſeines Vaters, und
ſtellte es dem heim, was er hierinnen thun und ſchaffen wolte; iſts
moglich, ſprach er, ſo gehe dieſer Kelch von mir, doch nicht wie ich will,
ſondern wie du wilt. Matth. 26. v. z9. Er ſchalt auch in ſeinem Lei—
den nicht wieder, da er geſcholten ward, und drauete nicht, da er leide—
te, ſondern er ſtellte alles dem heim, der da recht richtet. 1. Petr. z. v.
So ſehr als Panlus von dem Geſichte, das er am hellen Mittage ben
Damaſcon ſahe, erſchrecket wurde, ſo faßte er fich doch ſo weit, daß er
bereit war gerne zu leiden, daß der heilige Wille Gottes in ihm voll—
bracht werde, deßwegen war das erſte, das er fragte: Was wilt du,
daß ich thun ſoll? Act. 9. v.6. Ja, da er hernach mit ſeiner kleinen
verachtlichen Sprache und Stimme nicht ſo ſehr den Corintkiern ge—
fiel als die andern großſprechende Redner, die den Corinthiern die
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Ohren brave vollſchreyen konten, und deßwegen ſich muſte von unnen
ſchimpfflich richten laſſen, ſo war er aelaſſen und ſprach: mir iſt es
ein geringes, ob ich von euch gerichtet werde, oder von einem menſch—
lichen Tage. 1. Cor. 4. Es war was hartes, da einmahl die Elte—
ſten von Epheſo ſolten leiden, daß ihr treuer Lehrer Paulus von ihnen
Abſchied nahm ſonderlich klang dieſes gar betrubt in ihren Ohren, da
ſie horten, daß ſie ſein Angeſicht wohl nicht mehr wurden wieder ſe—
hen; dennoch faſten ſie ſich und ergaben ſich in Gottes Willen des
HErrn Wille aeſchehe, ſprachen ſie, in dem 20. Act. Dieſe Gelaſſen—
heit machte auch, daß Petrus einſt ſo ruhig zwiſchen zweyen Ketten,

als Jonas im Schiffe bey ſturmender See ſchlaffen konte. Wir
konten, wenn es nothig ware, auſſer den Exempeln, ſo wir aus Heil.
Schrifft ietzt angefuhret,auch etlicher gedencken, welche in den Prolan.
Seribenten auffgezeichnet ſind, umb die Art und Weiſe der Gottes—
Gelaſſenheit recht ſehen zu laſſen. Nicephorus ruhmet die Gelaſſen—
heit der Eudoxia; denn als ihr Sohn kranck war, war ſie ein rechtes
Muſter einer Gott-gelaſenen Mutter, ſie ſprach: Mein Sohn iſt ge—
fahrlich aniezzo kranck, rro EOtt wird wollen, ſo wird er wieder geſund
werden, will ihn aber GOtt wegnehmien, ſo geſchehe ſein Wille. H. E.
lib. iz.e. 13. Von dem khilipp. II. dem bekandten Konige in Spa
nien will man als ein Stuck groſſer Gelaſſenheit ruhmen, daß er den
Verluſt der unuberwindlichen Flotte mit ungemeiner Standhafftig
keit ertragen, ſo daß er auch, als er davon Nachricht erhalten, ohne
Bewegung und Beſturtzung geſagt: GOtt.Lob, daß ich weiß, wo ich
eine andere Flotte ſoll hernehmen. Dieſe und andere Exempel kon—
ten wir aus den Geſchicht-Buchern anfuhren, allein die Zeit leidet es
nicht, ich geſchweige, daß auch manches in denſelben vor eine Tugend
ausgegeben wird, welches doch nichts weniger als den Nahmen einer
Tugend verdienet. Wir wiſſen wohl, was manche Leute zu gewiſſen
Zeiten geredet, oder was ſie gethan, weil wir aber nicht in ihre Hertzen
ſehen konnen, ſo konnen wir nicht wiſſen, aus was vor einer Qvelle
manchmahl diefe oder jene Handlungen, dieſe oder jene Rede gefloſſen.
Deßwegen wollen wir uns an den Exempeln heiliger Schrifft begnu
gen laſfen, die uns zur Genuge gezeiget, wie die wahre Gottes-Gelaſſen
heit ſoll ausgeubet werden wenn wir der Ermahnung Petri nachkommen

vallen. Bißher
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Bißher hat uns der Apoſtel Petrus gewieſen, wie wir alle Sor—

gen auff GOtt werffen ſollen; wir haben gehoret, wie dieſes Werffen
mit Glauben und Zuverſicht muſſe verknupfft ſeyn; weil aber der
Glaube nicht lange feſte ſtehen kan, woferne er nicht eine Verheiſſung
hat, an die er ſich, wie Adonias an die Horner des Altars, anhalt und
dieſelbe faſſet und ergreiffet, ſo wird uns Petrus ietzt im

IV. und letzten Theile unſerer Predigt weiſen auff was vor

ſtarcke Verheiſſungen ſeine gethaneErinahnung
und die Pflicht der Gott-Gelaſſenheit gegründet
ſe h. Denn das iſt ein Wort der Verheiſſung, wenn er ſpricht:
GoOtt ſorget vor euch: alle eure Sorge werffet auff GOtt, denn er
ſorget vor euch. Die Vorſorge Gottes ſoll demnach der Trieb ſeyn,
der uns zu dieſer Tugend auffmuntern und bewegen ſoll. Vor einen
ſorgen, heiſt, auff eines ſein Wohlſeyn und ſeine Glucſeligkeit bedacht
ſeyn; dencken, wie man dem andern das Gute, das er hat, bewahren,
und das er nicht hat zuwenden moge, und dahin trachten, wie man
das Boſe, das ihm bevorſtehet, abwenden, und von dem, das er wurck—
lich hat, erloſen und befreyen moge. Und auff eine ſolche Weiſe ſor—
get EOtt vor ſeine Kinder. Seine allgemeine Vorſorge geht wohl
über alles, was er gemacht hat, gleichwohl tragt er gar ſonderbahre
Vorſorge vor die Erſtlingen oder vor die beſten unter ſeinen Creatu—
ren, vor ſeine Kinder. Er hat Acht auff ſie alle wie ein Vater auff
ſeine Kinder. Wie er vor ſeinen erſtgebohrnen Sohn Jſrael geſor—
get, ſo ſorget er noch vor alle ſeine geiſtliche Sohne und Tochter. Je—
nen hatte er viertzig Jahr in der Wuſten getragen wie oin Mann ſei—
nen Sohn traget, und von dieſem ſpricht er: Du biſt mir ſtets vor
den Augen, du liegſt mir in meinen Schooß, wie die Kmdlein die noch
ſaugen, meine Treu gegen dich iſt groß. Zion ſprach wohl einſt: Der
HErr hat mich verlaſſen, der HErr hat mein vergeſſen; aber GOTT
antwortete ihm: Kan auch ein Weib ihres Kindleins vergeſſen, daß
ſie ſich nicht erbarme uber den Sohn ihres Leibes? und ob ſie deſſen
vergeſſe, will ich doch dein nicht vergeſſen, ſiche in meine Hande hab
ich dich gezeichnet. Eſ. 49. v. 14. Jſt nicht Ephraim mein theurer

E 2 Sohn
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Sohn und mein trautes Kind, denn ich dencke wohl noch dran, dar—
umb bricht mir mein Hertze, daß ich mich ſeiner erbarmen muß. Jer.
zt. v. o. Wenn nun GOtt vor uns ſchon Sorge traget, und auff
unſer Beſtes bedacht iſt ſo iſt es ja thoricht, daß wir uns umb irgend
einer Sache in der Welt gramen oder bekummern wollen; ſo iſts ja
beſſer, daß wir in ſtiller GFelaſſenheit ihm alles anbefehlen und auff—
xagen. Die VWorſorge Gottes aber, von der der Apoſtel redet, die

1 er vor uns traget in allem unſern Anliegen, beſtehet einmahl darin—

J —7 enaatet
Ggo—dlT ſleget uns eine Laſt auff, aber ſie muß uns

nicht zu Boden drucken, ſondern er hilfft uns aach. Da JESUS
blutigen Schweiß im Garten Gethſemane ſchwitzete, da kam ein En
gel vom Himmel und ſtarckte ihn; und wenn ſeine Glaubigen unter

n

ſo vielem Kampffen und Streiten mit leiblichen und geiſtlichen Fein—
J

den manchmahl ziemlich zu ſchwitzen anfangen, ſo hat GOtt auch noch

r

l

immer ſeinen Engel, der ihnen manchmahl den Schweiß und die
Thranen abwiſcht, der ſie ſtarcket und ihnen Kraffte giebet alles ge
dultig auszuſtehen. Wie Simon vou Cyrene JEſu ſein Creutz halff
tragen, daß er nicht unter der Laſt allzu matt und mude wurde, ſo

hilfft JEſus den Kindern Gottes noch ietzt durch innerlichen Troſt
und Starckung des H. Geiſtes, die Burde, die er ihn auffgeleget, tra-
gen. Es macht auch GOtt unſer Creutz leichte, indem er uns recht
weißlich nicht bald die gantze Burde und die gantze Laſt auff einmahl
aufflegt, die er uns in dieſer Welt zu tragen beſtimmet; ſonſt wurden

wir darunter gar bald verzagt und kleinmuthig werden; ſondern er le—
get uns anfangs gar ein kleines Maaß der Trubſal auff, und dar—
nach mit mahlichen immer mehr, nachdem wir das erſte ſchon gewoh
net ſeyn. Erſt muſſen die Kinder Gottes nur die Spane vomCreutz
Chriſti tragen, darnach, wenn ſie dieſe zu tragen gewohnet, leget er ih
nen das Over-Holtz gleichſam vom Creutz auff, und endlich das Cxeutz
ſelber, welches ſie ihrem JEſu in dieſer Welt offt biß nach Golga—
tha, das iſt, biß an ihren Tod nachtragen muſſen. Wenn die Glau—
bigen nun verſichert ſind, daß GOtt ihre Laſt leichter macht, daß
GoOtt ſchon ihre Schultern gemeſſen, und weiß, wie viel ſie tragen
konnen, und ſie nicht will laſſen uber Vermogen verſuchet und betru

t bet
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bet werden: wenn ſie wiſſen, daß GOtt die bittern Waſſer ihrer Trub—
ſal mit zu, und dann und wann durch ſeinen Troſt verſuſſet, ſo iſt es
ja billich, daß ſie in allem, was ihnen begegnet, gelaſſen und getroſt
ſeyn, weil ſie wiſſen, daß alles erleidlich und ertraglich ſeyn wird; weil
ſie verſichert ſind, daß ſie allem durch die Krafft Gottes gewachſen
ſeyn werden. Es pfleget auch ferner GOtt den Seinigen die Stun
den ihres Elendes und Kummers, die ſie manchmahl haben, auff eine
gantz wunderbahre Weiſe zu verkurtzen. Dem Jacob war es was
unangenehmes daß er dem Laban ſo lange Zeit ſo ſchwere Dienſte
thun muſte, und da weder Hitze noch Froſt, weder Muhe noch Arbeit
ſcheuen durffte; gleichwohl dauchten ihm ſeine zwantzig Jahre als wa
ren es eintzele Tage. Gen. 29. v. 20. Alſo, ob ſchon anfangs die Laſt,
die uns GOtt aufflegt, die Zeit ziemlich lang macht, ſo daß ein Tag
uns manchmiahl faſt langer als ſonſt eine Woche vorkommt: dennoch,
wenn wir nach einiger Zeit zurucke ſehen, ſo dauchten uns auch wohl
qantze Jahre der Bekummeruiß als waren es eintzele Tage; ſo ge
ſchwinde ſind dieſelben hinweg gefloſſen. Chriſtus nennt ſein Leiden
ſelbſt nur eine Stunde, ich bin darumb in dieſe Stunde kom̃en, ſprach
er; item; Vater hilff mir aus dieſer Stunde. Und gewiß alles Leiden
der Glaubigen auff Erden, das ihnen Sorge und Kummer macht ,iſt
auch nur eine Stunde, ja gegen die ſeelige unendliche Ewigkeit nicht
einmahl ein Augenblick zu rechnen. Dannenhero ein ieder Chriſt in
allem Unfall, der ihm begegnet, gelaſſen ſeyn kan; denn er weiß, daß
er die Zeit ſeiner Trubſal, die ihn ietzt ſo lange, ſo ſchwer deucht, ein—
mahl im Tode „oder gar in der Ewigkeit, wenn er erloſet aus allem
Jammer auff die vorlgen Zeiten zurucke ſchen wird, nur vor eine
Stunde, oder nur vor eine boſe Viertel-Stunde, oder auch gar nur

vor einen unglucklichen Augenblick halten wird.
OGOtt ſorget auch ferner ſo vor die Glaubigen, wenn ſie ſich

ihm gelaſſen ergeben und demuthig ſeinem Willen unterwerffen, daß
er endlich das Ubel das ihnen Kummer macht, gar hinweg nimbt.
ODtt pfleget endlich den Seinigen, wenn ſie Angſt und Kummer
eingeſchloſſen, und manchmahl nicht wiſſen wo aus noch ein, eine
Hinterthure zu zeigen und auffzuthun, durch welche ſie ſich erretten
konnen. Wenn der Glaube eines Menſchen ſpricht: GOtt wird gr
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wißlich kommen; und die Hoſſnung ſpricht; ich will der Stunde der
Hulffe Gottes erwarten; ſo kommt denn GOtt, ehe ſichs die Men—
ſchen verſehn, und laſt ihnen viel Gutes geſchehn. Da Moſes ſechs
Taage unten am Berage gewartet hatte, ſprach GOtt am ſiebenden Ta—
ge: ſteig berauff Moſe. Exod. 24. Und wenn Kinder Gottes ſchon
eine Zeitlang auff die Hulffe Gottes haben warten muſſen, es kommt
doch wohl der ſiebende Tag der Errettung, der Tag der Ruhe und der
Erquickung Gottes. W.nn die Glaubigen lange genug wie eine ar—
me Taube herum geflohen und geſucht, wo ihr Fuß ruhen gekont, wenn
ſie nur zu GOtt koyimen „ſ wird dieſer himmliſche Noah doch end
uUch die Hand aus dem Himmel heraus ſirecken, und ſie wieder zu ſich
nehmen. Und dieſe gewiß erfolgende Errettung aus allem Ubel Lei—
bes und der Seelen iſt ja Grund und Urſache genug, einen Chriſten
zu der Pflicht der G.laſſenheit zu bringen. Wenn es auch ſchon ſol—
te geſchehen, daß GOtt ſeine Hulffe verzogerte, und es' ſchiene, als ob er
nicht mehr vor uns ſorgte; ſo ſcheinet doch dieſes nur ſo; denn was
er thut, thut er zu unſerm Beſten. Schiebet er die Stunde der Hulf—
fe auff, ſo thut ers, uns deſtomehr von allen Schlacken der Sunden
zu reinigen. Einem Chriſten ware nicht wohl, wenn ihm allez'it wohl
ſeyn ſolte, und ſein ſchwerſtes Creutz wurde wohl alsdenn in der Welt
ſeyn, gar ohne Creutze ſenn. Wennnes nach der Bekehrung eines
Menſchen bald wieder gienge nach des Fleiſches Muth, in Gunſt und
Geſund mit groſſem Gut, ſo wurden Glaube und Liebe gar bald wie—
der verloſchen und erkalten, ſo aber ſchickt GOtt die Trubſal her, da—
mit das Fleiſch gezuchtiget werd, zur ewigen Freude erhalten. Einen
krummen Stock, wenn man ihn uber das Feuer halt, kan man offters
noch gerade machen: es iſt manchmahl auch noch viel krummes und
hockrichtes an uns, wir ſind offt gar noch verkehrt; damit wir nun
gerade, treu und auffrichtig, uud vor GOtt recht erfunden werden; ſo

palt er uns manchmahl uber das Feuer der Trubſal. Je weiter der
Mond von der Sonne entfernet, ie volliger und heller ſcheinet er; und
ie weiter wir zur Zeit der Noth und Kummer von Gottes G.naden—
Strahlen entfernet zu ſeyn ſcheinen, ie volliger werden wir, ie mehr
fangen alle Chriſtliche Tugenden in uns an zu glantzen. Je mehr der
JKaſten Noah von den Waſſern der Sundfluth in die Hohe getrieben

wurde,



 2

von der wohren Gott-Gelaſſenheit. 39
wurde, ie naher kam er dem Hanmel. Die gluthen der arubial kon—
nen uns nicht hoch genug in dieſer Welt treiben, ſie bringen uns GOtt

und dem Himmel deſto naher. Wenn es den Kindern Jfſrael in der
Wuſten nicht manchmahl ein wenig elend gegangen ware, ſo wurden
ſie ſich nicht nach dem Lande Canaan geſehner haben; und wenn es
uns in der Wuſten dieſer Welt immer gienge nach unſern ſleiſchlichen
luſternden Sinn, ſo wurden wir des hkimmliſchen Canaans und des
rechten Vaterlandes gar bald vergeſſen. Jm Schiffe ſchlieff Jonas,
aber im Bauche des Wallſiſches betete er; alſo wenn das Glucke in
der Welt uns in dem Dienſte Gottes gantz ſchlaffrich und trage ge—
inacht, ſo kan eine und andere Noth, die uns drucket, uns zum Gebete

treiben; darumb wenn GOtt ſchon nicht bald ſo vor uns ſorgt, daß
er die Noth wegnimmt, ſo thut er doch alles, was er alsdenn thut, zu
unſerm Beſten. Und geſetzt, daß wir auch, ſo lange wir lebten, ſol
che Dinge leiden und tragen muſten, die unſerm Fleiſch und Blut,
unſerm eigenen Willen gantz zuwider waren:; geſetzt daß GOtt nie—
mahls uns unſern Willen machte, und uns von dem, was uns qpvah—
let, erloſete, ſo muſſen wir doch auch da uns nicht trage in der Ausu—
bung der Gelaſſenheit erfinden laſſen; Denn wir verſtehen nicht, was
uns gut iſt, GOtt aber verſtehet es, und er hat geheime, weiſe und
verborgene Wege, die er mit den Seinigen zu gehen pflegt, in die ſich
zwar der Menſch nicht ſchicken und finden kan, aber die ihn doch war
hafftig auff keine Jrrwege ſondern zum ewigen Leben zufuhren, und
diß iſt auch ein Stuck ja ein Hauptſtuck der Vorſorge Gottes vor die
Glaubigen, von der unſer Text redet. Wenn GOtt manchmahl ſo
wunderbahre Gange mit den Menſchen vornimmt, ſo ſpricht er gleich-
ſam zu ihnen, wie JEſus einmahl zu Petro ſprach: Was ich thue,
das weiſt du ietzt nicht, du wirſt es aber hernach erfahren. Jetzt
meynſt du wohl, ich thue dir in der Welt zu viel, aber du wirſt es
einmahl an jenem Tage erfahren, und ſehen, daß ich es hierinne recht
gut mit dir gemeynt habe. Und gewiß, wir werden es GOTT ein
mahl nicht genugſam dancken konnen, daß er uns ſo ſelig in der Welt
gefuhret. Wenn er uns einmahl an jenem Tage ein wenig wird zu
erkennen geben, und ſehen laſſen, wie weißlich und kluglich, wie vater—
lich er mit uns in allem umgegangen: wenn er zu uns ſprechen wird:

Siche,
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Siehe, wenn ich dich in der Welt nicht hatte verarmen laſſen, wenn
ich dir nicht dein Hauß mit Feuer vom Himmel hatte in die Aſche
geleget, wenn ich dich nicht ein Schmach und Spott der Welt werden
laſſen, wenn ich deinen Leib nicht mit ſchwehren Kranckheiten gepreſ—

ſet hatte, wenn ich dich nicht dem Satan zu zuchtigen ubergeben hat—
te, wenn ich dich nicht aus deinem Vaterland verjagt hatte, ſo wa
reſt du nimmermehr in Chriſto ſo reich worden, ſo wurdeſt du dein
Hertz an das Eitele gehangen haben, ſo wurdeſt du nimmermehr ſo
demuthig worden und der eiteln Ehre dieſer Welt ſo abgeſtorben ſeyn,
du wurdeſt nicht einen ſolchen heiligen Eckel und Abſcheu vor der

 Sunde bekommen haben, du hatteſt die Sußigkeit und Troſt des H.
2 Geiſtes in ſo groſſem Maaß nicht geſchmecket, du wurdeſt nicht ſo

d Seine liebliche und ſuſſe Sehnſucht nach dem himmliſchen Vaterlande
uekommen haben; alsdenn werden wir muſſen ihm noch dafur dan—

u

Cen daß er es ſo und nicht anders mit uns gemacht, wir werden muſ—

ſen ausruffen: Du, O wunderbahrer GOtt, biſt wurdig zu nehmen
Preiß und Ehre, daß du in der Welt nicht nach unſerm thorichten
Verſtande mit uns umgegangen, und nicht nach unſerm verderbten
Willen gethan haſt. GSOtt fuhret uns hier mit verbundenen Augen,
und wiſſen offt nicht, wo er mit uns hin will; aber wenn er uns nur
wird auff Ort und Stelle gebracht haben, darnach wird er uns die
Augen offnen und uns ſehen laſſen, wie wohl er uns geſuhret. GOtt
iſt wie ein quter erfahrner Fuhrmann; er fuhret manchmahl die Men
ſchen bey truben Kummer-Nachten uber Stock und Steine, ſo daß

die Menſchen offt meynen, nun wird dich GOtt fallen laſſen,nun wird
er dich umſchmeiſſen und von ſeinem Angeſichte wegwerffen, aber end
lich ſehen ſie doch, daß er ſie friſch und geſund in ihr rechtes Vater
land, in den Himmel, in die Stadt des lebendigen Gottes heimge—
bracht hat. Wenn nun dem alſo iſt, ſo iſt ja dieſes Uiſache genug,
einen Menſchen dahin zu vermogen, daß er alles, was ihn bekummert,
plaget, alle ſein Anliegen an Leib und an der Seele GOtt befehle und
gantz gelaſſen ihm alles, wie er es machen will, in ſeine Hande uber—
gebe. Und freylich iſt der Grund Petri ſehr feſte und wichtig; hat—
te er geſagt: alle eure Sorgen werffet auff Menſchen, denn ſie ſorgen
vor cuch, ſo wurde wohl die Gelaſſenheit der Chriſten gar ſchlecht und
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geringe ſeyn. Denn die Menſchen ſind ohnmachtige Creaturen, ſie
konnen nicht immer helffen, wenn ſie wollen; es ſiud auch boßhaſſti—

ge Creaturen, die manchmahl nicht wollen, wenn ſie gleich konten: ſie

ſind auch wohl zu unverſtandig, daß ſie nicht wiſſen, wie und auff
was vor Art ſie helffen ſollen; ſie erkennen ucht, was uns gut und
nutzlich, und geben uns manchmahl, was ſie eher uns hatten nehmen
ſollen; aber SOtt, der iſt der allermachtigſte, er kan mehr thun als
wir mit unſerm Verſtande begreiffen mogen, er iſt der allergutigſte,
der uns mehr Gutes thun will, als unſere Hertzen in dieſer Welt faſ—
ſen mogen; er iſt der allerweiſeſte, und kan Wege finden, da kein
Menſch Wege geſuchet larte; er iſt ein Hertzens-Kundiger, er kennt
und verſteht was uns an Seel und Leib nothig und erſprießlich iſt.
Und darumb hat uns Petrus vielmehr auff GOtt weiſen, und durch
di. Betrachtung ſeiner weiſen und wunderbahren Vorſorge zu demu—
thigen und gelaſſenen Chriſten machen wollen. Deßwegen er uns zu—

geruffen: alle eure Sorge werffet auff GOtt, denn er ſorget vor euch.

Anwendung.
 Achdem wir nun, M. L, in dieſir Predigt gehoret, was
Vwahre Gott-Gelaſſenheit ſey; wenn ſie muſſe, von wemK  ſie muſſe, wie ſie muſſe und warumb ſie muſſe ausgeubet

r werden: nachdem wir vernommen, was es vor eine herr—

und trachten, daß auch wir dieſe Tugend in unſerm Leben ſtets mogen
ausuben. Es iſt dieſes eine Sache, welche nicht in euer freyen Will—
kuhr beſtehet, ob ihr ſie thun oder nicht thun wollet, ſondern wir ha—
ben hierzu den ernſten Befehl Gottes, den haben wir aus Petri Mun—
de gehoret, GOtt hat uns zugeruffen: alle eure Sorge werffet auff
GOtt, denn er ſorget vor euch. Was er dazumahl den damahligen
Chriſtek geſaget, das hat er auch allen Chriſten insgemein, und alſo
auch unt grfüget und geboten. Er thut dieſes auch an einem andern
Orte ſtner Sendſchreiben, er ſpricht: Die da leiden, die ſollen GOtt
ihrem ireuen Schopffer ihre Seele befehlen. 1. betr. 4. v. 19. Und
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ſo ſehr als Paulus ſonſt einmahl dem Apoſtel Petro in einer andern
Sache widerſtunden, ſo genau kam er hingegen in dieſer Sache mit
ihm uberein; von der Gelaſſenheit hatte er eben den Sinn, die Mey—
nung den Befehl, den Petrus hatte, er ermahnte auch rinmahl ſeine
Philipper zu dieſer Tugend, er ſprach: Sorget nicht, in dem 4. ſeiner
an ſie geſchriebenen Epiſtel. Der Konig David hielt dieſe Chriſten—
Pflicht vor ſo nothwendig, daß er auch, wenn er einige Tragheit beh
ihm gegen dieſelbe ſpuhrete, ſich ſelbſt darzu aufſmunterte, und ſprach:
Was betrubſt du dich meine Seele und biſt ſo unrubig in mir, harrt
nur auff GOtt, denn ich werde ihm noch dancken, daß er meines An—

gefichts Hulffe und mein GOtt iſt. Pſ. 42. 6. Und ſo ſollen wir uns
auch ſtets darzu auffmuntern, ein ieder unter uns ſoll auch gleichſam

»ſeine Seele, wenn ſie ſich uber einig irrdiſches Ding bekummern und
betruben will, aureden und fragen: Wie biſt du, Seele, in mir ſo gar
betrubt, dein Heyland lebet, der dich ſo treulich liebt, ergieb dich nur
guntzlich ſeinem Willen, er kan allein dein Trauren ſtillen. Biſt du
in Nothen, ach harre nur auff GOtt, gedultig leide in Leibes und Ste
len. Noth der vormahls Hertzens-Angſt gewendet, der iſts, der uoch
dir Hulffe ſendet. Biſt du in JEſu in deinem Heyland reich, kein
Kayſer, Konig iſt dieſem Reichthum gleich; haſt du nicht, was dich
hier ergotzet genug, wenn der Himimel diß erſetzet. Drumb liebe See
le, wirff alles Trauren hin, gedultig leide, nicht krancke deinen Sinn,
ergiebſt du dich hier Gottes Willen, dort wird er dich mit Freud er
fullen. Und wer ſolte auch nicht dieſer Vermahnung oder eigenen
Auffmunterung nachkommen und ſich der Gelaſſenheit befleißigen?
wir haben ia gehort, wie hohe Urſache wir darzu haben, weil nemlich
GOtt im Himmel auff unſer Beſtes ſchon bedacht iſt, vor unſere zeit
liche und ewige Wohlfahrt ſchon Sorge traget, ſo, daß wir ohne Noth
in der Welt viel ſorgens machen, da ſo ein weiſer Vater ſchon vor
ſeine Kinder ſorget. Ein kleines Kind liegt in der Wiege offt in der
hochſten Ruhe und Vergnugung zehlt ſeine Fingerlein, und hat ſeine
Luſt darbey, ſorget gantz nicht vor ſeine Nahrung oder vor ſeine Gluck-
ſeligkeit, ſondern uberlaſſet alle Sorgen der Mutter und dem Vater:;
ſo ſollen wir es auch machen, und alle Sorgen unſerm lieben himmli—
ſchen Vater uberlaſſen, der uns mehr liebet als ein naturlicher Vater

etwan
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etwan ſein Kind zu lieben pfleget. Und dieſes ſolten wir um ſo viel
eher thun, weil wir ja wiſſen, daß wir uns mit unſern eigenen Sorgen
noch ſo wenig in der Welt genutzet, und ſo wenig unſere Glückſeligkeit
dadurch befordert haben. Uieber Chriſt, bedencke es doch, wie manche
Wohlthat hat dir GOtt erzeiget, zu wie manchem Glucke biſt du kom—
men zu wie mancher Ehren-Stelle biſt du vor andern geruffen wor—
den, wie viel functiones hat man dir ſelbſt angetragen, wie wunderbar
hat dich GOtt ernahret, wie viel Gonner hat er dir unverhofft erwe—
cket, zu welchem allen du nicht das geringſte mit deinen Sorgen ben—
getragen. Denn du hatteſt der keines im Anſchlage, ſo daß du den
Anfang gemacht hatteſt, darnach zu ſtreben, und ſolches zu erlangen,

ſondern andere kanien dir vor, und boten dir dieſes znerſt an, zu einer
ſolchen Zeit, da du noch niemals dran gedacht hatteft, und da du auch
die noch nicht ſonderlich kanteſt, die doch darnach deine Helffer, Er—
retter und Verſorger nechſt GOtt waren. Bedencke hingegen, wie
nanchmahl du dir durch Sorgen haſt helffen wollen, wie offt du ge—
meynt, ſo und ſo will ich es machen, ſo und nicht anders will ich mei—
ne Sachen einfadtln, nach dieſem Benekicio will ich ſtreben, dieſen
Mann will ich mir zum Patron machen, deun ſoll alles glucklich ge
hen: da du doch zu deinem Zweck nicht gelanget biſt, da dein Bemu
hen doch vergebens geweſen, und dir GOtt auff andere Weiſe geholf—
fen. GoOtt hat dir gegeben, darvor du nicht angſtlich geſorget, und
das offt abgeſchlagen und verſaget, das du durch Sorgen an dich zu
ziehen und dir zuzuwenden gedachteſt. Wenn wir uns nun ſo wenig
durch eigene Sorgen nutzen, warumb wollen wir nicht lieber gelaſſen
ſeyn, uberflußige Sorge meiden, und GOtt alles aubefehlen und an—
heim ſtellen? Es ſteckt uber dieſes ſo viel Herrligkeit, ſo viel Sußig
keit, ſo viel Nutzen und Gewinſt in dieſer Tugend, ſo daß wir es GOtt
nicht genug verdancken konnen, daß er uns zu dieſer Gelaſſenheitjſo
verbunden hat, und dieſelbe von uns ſo genan erfodert. Denn ſind
wir gelaſſene Chriſten, ſo wird uns einmahl alles auff der Welt zu
ertragen leichte werden, unſer Creutz wird uns nicht halb ſo ſchwer,
wenn wir uns dabey dem Willen Gottes unterwerffen. Unſer Un—
gluck iſt noch einmahl ſs groß, wenn wir an daſſelbe immer gedencken,
daſſelbe exaggeriren und in unſern Augen es groß machen, daſſelbe
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ſehr zu Hertzen nehmen, und uns daruber gramen; es nimbt aber ab,

in y
wenu wir daſſelbe, ſo viel wanlich aus dem Sinne ſchlagen, es
vor Gulcs anſehen. nicht vor Gufft, ſondern vor Artzney halten, uns

allen Kummer daruber fahren laſſen. Die Philoſoph., welche den
unvernunfftigen Thieren noch eine Empfindung und ſenſum zu—
ſchreiben, ſagen zwar, daß ſie Schmertz und Pein an ihrem Leibe und
an ihren Guedern empfinden,es ware aber dieſer Schmertz lange nicht
ſo groß, als der Schmertz bey uns Menſchen, weil die Thiere keinen
Actum reſlexum oder perceptionem perceptionum ſuarum hatten, das
iſt, weil ſie ihnen nicht bewuſt waren desjenigen, was ſie empfinden,
und was in ihnen vorgehet, und welil ſie es nicht wie die Menſchen
konten zu Hertzen nehmen. Alſon, ie weniger ein Menſch, wenn
ihm viel Widerwartiges begegnet, actum reflexum, den er naturlicher
Weiſe hat, exercirt; ie weniger er immer Achtuna hat auff das, was
er leidet, ie ſeltner er daran gedencket, ie mehr er actu directo gleich
ſam alles von GOtt willig annimbt und ausſtehet, was er ihm zuſchi—
cket, und mit ſich EOtt machen laſt, was er will ie weniger wird er
von ſeinem Jammer und Elend empfinden, und ie kleiner wird alles

das Ubel ſeyn, was ihm zugeſtoſſen.
Ferner, wenn einem Chriſten ein auſſerliches Ungemach begeg—

net, und er darbey gelaſſen iſt, und ſeine Sorgen, mit denen er ſein
Gemuthe plagen konte, GOtt uberlaſt, ſo verhutet er dadurch noch ein
anderes und neues Ubel; denn er macht, daß er nicht auch zugleich
am Leibe unglucklich wird. Wer weiß nicht, daßz die Sorgen des
Gemuthes auch unſern Leib verderben; Wer weiß nicht, daß ſie das

Hertze eines Menſchen nagen und abfreſſen, daß ſie den Menſchen vor
der Zeit todten, und vor der Zeit zum Schatten machen; Wer weiß
nicht, daß ſie rechte Blut-Egel, welche einem Betrubten alle Krafft
aus dem Hertzen ſaugen; wie denn Philippus Melanchthon von Matg

graff Georgen von Brandenburg ſchreibet, daß, da er geſtorben, und
ſein Leib geoffnet worden, ſey ſein Hertze wie eine durre Rube verdor
ret geweſen, und diß wegen ſeines Betrubniſſes und vielfaltigen Sor
gen. Jacob, da er vor Pharao in Egypten ſtund, hatte graue Haa

icht 11 dJahr alt war ſondern weil es Tage ſeiner Wahl
re,zn wei er zo.fahrt waren, weil es meiſtens boſe Tage geweſen waren. Die Gelaſ—
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ſenhrit iſt auch der nechſte und ſicherſte Weg zur Hulffe Gottes, und
zur Erlangung deſſen, was wir gerne haben wolten, und zur Abwen—

dung deſſen, was uns ſo zuwider war. GOtt laſt uns manches wie—
derfatzren, das unſerm Fieiſch und Blut ſo unangenehm iſt, bloß da—
mit er unſern Willen dem ſeinigen unterwerffe, damit wir wieder ei—
nen Willen mit GOtt haben, und wieder mit ihm vereinigt werden
ſollen. Einerley Willen macht endlich die beſte Freundſchafft. Die—
ſe Freundſchafft mit GOtt wurde in unſern erſten Eltern durch den
Eigenwillen und die Sunde zerriſſen, ſoll ſie wieder auffgerichtet wer—
den, ſo muß der Menſch wieder einen Willen mit GOtt bekommen.
Wenn er nun etwas begehrt und verlangt, nach ſeinem eigenen Wil—
len, ſo lange er gerne wolte, daß ihm nichts zuſtieſſe, ohne was ihm
lieb und angenehm ware, ſo lange er gerne dieſes oder jenes Ubels loß
ware, weil es ſeinem naturlichen Willen zuwider, ſo erhalt er nicht im—
mer, was er gerne wolte. Wenn er aber ſeinen Willen in Gottes ge—
ſtellt, wenn er in ſeinem Gebet um dieſes oder jenes zeitliche Gut mit
Bedingung bittet, und ihm alles will gefallen laſſen, wie es GOTT
auch machen wird, ſo hat GOtt, was er will, und was er vor von dem
Menſchen verlangete, und alsdenn pflegt er unfehlbar, dasjenige dem
Menſchen zu gewehren, warumb er vormahls anhielt, wenn er anders

ſieht, daß es ſeiner Ehre und des Menſchen Seligkeit nicht zuwider
ſeyn werde.

Uber dieſes fuhret auch alle Trubſal und Ungemach ſo viel un
beſchreiblichen Nutzen mit ſich, ſo daß es Wunder iſt, daß wir nicht
die Tugend der Gelaſſenheit gleichſam vor unſere Leib- Tugend ma—
chen und dieſelbe vor vielen andern ausuben. Wenn etwan Wider
wartigkeit und Creutz ſolche Dinge waren, dadurch GOtt unſer Ver—
derben ſuchte, ſo mochten wir billich uns angſtigen, uns gramen, mur—
ren und ungedultig ſeyn; ſo aber iſt alles damit auff unſer Beſtes
angeſehen, ſo daß wir iedwedes Ungemach und Ungluck vor eine Wohl—
that annehmen konnen, die uns GOtt zuſchicket, ob dieſelbe Wohlthat
gleich noch wie ein Apffel unter der Ruthe des himmliſchen Vaters
verborgen liegt. Jede Trubſal iſt fahig und ſucht uns zu GOtt na—
her zu fuhren. Man ſagt, wenn der Donner etwas trifft oder ſchlagt,
es ſey ein Baum, oder Menſch, oder Thier, oder was es wolle, daß er
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daſſelbe mitten im Schlage zu ſich kehre, und wenn ein Menſch den
Rucken gegen den Donnerſchlag gewendet hätte, ſo werde ihm alsbald
ſein Angeſichte nach demſelben gekehret. Ob dieſes ſich ſo verhalte,
weiß ich vor gewiß nicht zu ſagen, aber das iſt geviß, daß Creuts
Trubſal und Ungemach gleichſam ein ſolcher Donner-iſt, der die Her
tzen der Meunſchen, die er trifft, zu GOtt und gen Himmtl zu lencken

und zu ziehen pfleget. Uugluck und Ungemach bringen den Menſchen
Zzum Erkantniß ſeiner Sunden. O wie manche groſſe Sunden wur—

den nicht bußfertig erkannt und alſo auch nicht vergeben werden, wenn
nicht Creutz und Widerwartigkeit thaten; ſo aber, wenn ein Menſch

von GOtt mit Plagen und Zuchtigungen heimgeſuchet wird, ſo iſt das
insgemein ſein erſtes, daß er forſcht, unterſucht und nachdenckt, mit
was er doch wohl dieſes bey ſeinem GOtt verdienct, da redet er ſich
denn ſelbſt an, und ſpricht: Sieheſt du, alles dieſes begegnet dir vor
deine Miſſethat, dieſe und jene Sunde iſt Urſache, daß dir es itzt ſo
ubel gehet, da und dort haſt du dir den Zorn Gottes und ſeine Straf—
fe zugezogen. Die Bruder Joſephs werden wohl nicht gar zu offt
in dreyzehen Jahren an die Verkauffung ihres Bruders gedacht ha—
ben, mit der ſie ſich ſo ſchwer an GOtt und ihren Bruder verſundiget
hatten; aber da ſie hernach in Egypten vor Kundſchaffter und boſe
Leute angeſehen worden, da es ihnen kaum ein wenig anfieng elend
und unglucklich zu gehzen, o wie dachten ſie da ſo bald an ihre Sunde,
das, ſprachen ſie, haben wir an unſerm Bruder verſchuldet, da wir ſa
heu die Angſt ſeiner Seelen, und er flehete uns, und wir wolten ihn

nicht horen, darumb kommt ſolch Ungluck uber uns, Gen. 42. v. 21.
Und was ſoll ich ſagen, mein HErr, ſprach Juda zu Joſeph, GOtt
hat die Miſſethat deiner Knechte funden, Gen. 44. v. 16. Leibliches
Elend und Trubſal krancket ie mehr und mehr den alten Menſchen;
Wer am Fleiſche leidet, ſpricht Petrus, der horet auff zu ſundigen,
1. Petr. 4. v. 1. Gs iſt ein gutes præſervativ wider neue Sunden
nach der Bekehrung. O wie mancher wurde nicht von Ruckfallen
in die vorige oder in neue Sunden zu ſagen wiſſen, wenn er nicht
von der zeitlichen Gluckſeligkeit, Reichthuni, Ehre, und alles voll auff

ſl von einem Taumel Kelch von neuem ware truncken ge
gleich am asmacht worden. Hingegen das viele Leiden und Ungemach, das auff
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die Sunde zu folgen pfleget, machet, daß wir endlich der Sunden feind
werden, und einen heiligen Eckel vor derſelben bekommen. Die Hir—
ten pflegen wohl eher im Sommer eine Schlamm-Pfutze im Felde
mit einem Zaune umher zu verwahren, damit die Schafe in groſſer
Hitze nicht hinzu kommen und ihnen den Tod in den Leib trincken mo—
gen; ſo macht es der getreue Hirte, GOTT, er umſteckt die WeltLuſt
und Eitelkeit, und ſundliche Ergotzlichkeiten mit ſo viel Dornen des
Creutzes und der Trubſal, damit die Schafe ſeiner Weide nicht in den
verbotenen Waſſern der Sunden und der Wolluſt ſich den ewigen
Tod an Hals ſauffen. Ungemach und Trubſal machen erfahrne Chri—
ſten. Einen Freund lernt man in der Noth kennen; aber GOTT
noch mehr; man lernt da kennen ſeine Weißheit, wenn er offt ſo wun
derbahre Wege zu der zukunfftigen Hulffe zu machen weiß; man lernt
kennen ſeine Gerechtigkeit, denn da muß man inne werden, was fur
Jamer und Noth bringet, den HErrn ſeinenOtt verlaſſen: man lernt
kennen ſeine Macht und Starcke, wenn er uns ſo augenſcheinlich wi—
der groſſere Anlauffe und Bedrangniß beſchutzet; man lernet da
ſchmecken, wie freundlich der HErr iſt, wie ſuſſe und krafftig das Wort
Gottes iſt, wie erqvickend der Troſt des Heil. Geiſtes iſt, wie herrlich
der innerliche Friede Gottes iſt, wie muthig und lieblich die Hoffnung
des ewigen Lebens iſt, wie ſanfft das Sehnen und Verlangen nach
dem himmliſchen Vaterlande iſt, wie angenehm und durchdringlich
der Vorſchmack des ewigen Lebens iſt, wie ſtarck die Kraffte der zu
kunfftigen Welt ſind, von denen Dingen wir ſonſt nur andern nach,
und wie der Blinde von der Farbe geredet haben und von welchen
ejn groſſer ja der groſte Theil der Menſchen keinen Begriff hat. Lu-
thetus muß ſelbſt geſtehen, die vielen Verfolgungen hatten ihm erſt
den beſten Commentarium uber etliche Pfalmen Davids gemacht, die
er vormahls nicht verſtanden hatte. Das iſt es, was Paulus ſagt:
Trubſal bringt Gedult, Gedult bringt Erfahrung, Erfahrung bringt
Hoffnung, Hoffnung laſt nicht zu ſchanden werden. Weil denn nun
GEoOtt ſo ein liebliches Oek aus der Ruthen und aus der Zucht-Ru
then, mit welcher er die Seinigen heimzuſuchen pfleget, zu bringen
weiß  ſo iſt es ja billich, daß wir demnach alles widrige, ſo uns obhan
den kombt, tnit Gelaſſenheit tragen, und gerne alles leiden, was un

ſerm
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ſerm Willen zuwider iſt, ohne daß wir daruber angſtlich ſorgen, und

uns bekümmern.
Die Nothwendigkeit des Creutzes und der Trubſal halte ich

auch vor etwas das uuns ein Antrieb zur Gelaſſenheit ſeyn kan. Wir
leben unter dem Reiche JEſu Chriſti, unter dem Reiche ſeiner Ge—
naden;: wollen wir nun einmahl mit Ehren und Schmuck im Reiche
der Herrligkeit gekronet werden, wollen wir mit JEſu in jener Welt
triumphirenn, ſo muſſen wir auch im Kampffen ihm gleich werden.
Ble:rchwie er ſelbſt Sunde, Tod, Teuffel und Holle, und alle geiſtliche
Feinde uberwunden, ſo muſſen wir auch durch ſeine Krafft dieſelben
uberwinden, und uns ihrer Herrſchafft entreiſſen. Wie wurden wir
aber unſer Fleiſch und Blut, unſern eigenen verderbten Willen uber—
winden und unter das Joch bringen konnen, wenn nicht manchmahl

ſolche Dinge uns widerfuhren, wider die ſich das Fleiſch und der ei—
gene Wille ſo hefftig ſetzet; Denn ſonſt wurden wir niemahls ſehen,
was vor einen Feind wir in unſerm Buſen hatten. Und wie ſolten
wir den Satan und ſeine Werckzeuge zu Boden treten, wenn wir nicht
manchmahl von demſelben angegriffen wurden? Und zwar wenn die
ſer Zuſtand ſtets wahren ſolte, ſo durffte es freylich eine ſchlechte An—
reitzung zur Gelaſſenheit geben, ſo aber iſt es gewiß, daß GOtt gemei
niglich eine gewiſſe Zeit bey ſich beſtimmet, wenn er dieſen oder jenen
Menſchen von ſeinem Unglucke, in dem er ſtecket, erloſen will. Wenn
wir nun dieſes wiſſen, ſo konnen wir ja gutes Muthes ſeyn in allem
Anliegen, und immer dencken, deine Stunde iſt noch nicht kommen, ob,

aber der HErr verzeucht, ſo harre ſein, er wird gewißlich kommen, und

nicht verziehen. Ein ieder muß mit Micha ſagen: Jch will des HErrn
Zorn tragen, denn ich habe wider ihn geſundiget, biß er mir Recht
ſchaſfe, und meine Sache ausfuhre, denn es wird die Zeit noch kom
men, daß ich meine Luſt an ſeiner Hulffe und Genade ſehen werde
Mich. 7. y. Und diß ſoll uns um ſo viel gelaſſener machen, weil
wir doch mit unſern Sorgen, Widerwillen und Murren nichts aus—
richten, wenn anders die Zeit der Hulffe Gottes noch uicht verhan
den. Gottes Wille iſt wie eine eiſerne Mauer, an der ſich einer eher

O ff wird entzwen ſtoſſen als dieſelbe uber einen Hauffen werffen.

den KopEhe die Zrit der Errettung herbey kommt iſt alles Bemuhen der
Meunſchen,
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Menſchen, dieſer Laſt loß zu werden, umſonſt und veraebeus. Moſes
bemuhete ſich lange Zeit vor dem Auszuge der Kinder Jſtael aus E—
gypten, das Werck der Erloſung zu vollbringen aber weil die 430.
Jahr noch nich: vorbey waren, nach deren Berlauff die Kinder Jſrael
ſolten erloſet werden, ſo muſte er erſt in Midian fliehen, und daſelbſt
bey ſeinem Schwieger-Vater ſo lange bleiben, biß die Zeit der Erlo—
ſung erfullet war, Exod. 2. v. 15. Daniel wuſte, daß die Juden ſie
bentzig Jahr in der Babyloniſchen Gefangniß ſeyn ſolten: Er wu—
ſte, daß GOtt verſprochen, ſie wieder zu erloſen, wenn dieſe Zeit vor—
bey ſeyn wurde; weil ihm nun Gottes Wille von dieſer Sache be—
kandt war, und wuſte, daß GOtt cine gewiſſe Zeit beſ inmmet hatte, ſo
hat er die gautze Zeit uber den HErrn niemahls gebeten umb die Er—
loſung ſeiner Landes-Leute, ſondern alsdenn erſt, da er vermerckte, daß
die Zeit nahete und faſt vergangen ware, daß GOtt das Volck erlo—
ſen wolte, Dan. 9. v. 2. 3. y. Daß aber GOtt bey ſich eine gewiſſe
Zeit zur Hulffe ausgeſetzet habe, und alſo die Stunde ſeiner Errettung

manchmahl lange verzogert, das thut er offt zu dem Ende, auff daß
er groſſerm Ubel vorkomme, darein die Betrubten gerathen mochten,
wenn ihnen alles nach Hertzens Wunſch giengen, und ſie nicht nach
Gottes ſondern ihrem eigenem Gutduncken und Wohlgefallen erloſet
wurden. Da die Kinder Jſrael in das gelobte Land gezogen, ſo ſag—
te ihnen Moſes vorher, daß ſie die Cananiter nicht ſchnell und auff
einmahl wurden auffreiben konnen, ſondern bey denſelben wohnen
muſſen. Er zeigte ihnen die Urſache an, er ſprach: auff daß nicht der
Thiere des Feldes mehr werden denn deiner iſt, Dent.7. v. 22. Und
geſetzt, daß wir auch in dieſer Welt keiner ſolchen Stunde der Hulffe
Gottes uns getroſten konten, wie wir denn auch keine gewiſſe Verheiſ—
ſung haben, daß uns GOtt von dieſem oder jenem Anliegen noch in
dieſer Welt befreyen wolle; ſo wird doch ein gantzer Himmel voll Se
ligkeit und Vergnugen, der nach dieſem Leben auff uns wartet, fahig
ſeyn, uns zu der wahren Gott-Gelaſſenheit auffzumuntern. Wenn
wir wiſſen, daß die Tage unſers Elendes etwan zo. oder 40. Jahr
wahren, und darnach ſich in lauter Freude und ewige Wonne endigen
ſollen, warumb wolten wir uns erſt gramen, daß wir manches in die—
ſer Welt nicht nach unſerm Willen haben konnen, wie wir gerne wol—
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uiĩ len, und nicht vielmehr gelaſſen ſeyn, und mit Gottes ſeinem Tracta—

ment, ſo gut er uns in der Herberge dieſer Welt giebet, vor willen
nehmen? Wo wir zwey Himmel wollen haben „einen in der Welt,
und den andern in jener Welt, ſo begehren wir mehr, als Chriſtus
ſelbſt gehabt hat. Der himmliſche Salomo hat durch grimmuge Lo—

J

wen durchgehen muſſen, die ihren Rachen wider ihn auffgeſperret hat—
ten, ehe er auff den Thron ſeiner Herrligkeit geſtiegen iſt, und wie ſol—

J

4

n—ru len denn die Junger einen beſſern und lieblichern Weg ſich verſpre—
chen? 2. Par. 9. v. 19.

Da wir nun ſo wichtige Grunde haben, ſo laſt uns mit allem
Ernſt trachten dieſe Tugend auszuuben. Dencket doch, daß ihr
Gottes geiſtliche Braut ſeyd denn er hat ſelbſt geſagt: Jch will mich
init dir verloben in Ewigkeit, ic. nun ſo ſeyd ihr nicht mehr euer
ſelbſt, ein Weib muß ihres Mannes Willen unterworffen ſeyn nach
dem 3. des 1. B. Moſis, ſeyd ihr nun Gottes, und nicht mehr euer,
ſo muſt ihr euch auch alles gefallen laſſen, was er mit euch vornim̃t.
Denckt, daß ie mehr ihr von dieſer Gelaſſenheit befitzet, ie mehr habt
ihr von einem wichtigen Stucke des wahren Chriſtenthums an euch.
Denn wahre Gottſeligkeit hat gleichſam zweny Theile: ſie beſtehet dar

innen, daß man einmahi
ut was GOtt liebet, und dieſes iſt nichts

anders denn die Selbſt-Verleugnung, und darnach liebet was GOtt
t

thut, und dieſes iſt nichts anders denn uniere wott-Gheiaunennheit.—S
Denckt doch ferner, was die Gottes-Gelaſſenheit fur ein liebliches,

ſtilles, ruhiges und ſuſſes Leben mit ſich fuhret; ihr wollet ja alle in
der Welt gluckſelig ſeyn, ohne dieſe Tugend aber kan niemand ſich der
wahren Gluckſeligkeit ruhmen, ohne dieſe Tugend ſind die Menſchen
murrende, grimmige, ungedultige, widerſinnige, unruhige Menſchen.
Uberleget doch, was der Heilige Geiſt vor wichtige und herrliche
Dinge in euch wurcken kan, wo ihr in Ausubung dieſer Tugend euch

ir

wi nicht trage erfinden laſſet. Ein Menſch, der ſich mit Sorgen plaget,
der am Zeitlichen hanget, an ſeinem eigenem Willen noch klebt, von
der Selbſtiebe gefeſſelt wird, der iſt kein geſchickt Werckzeug, in wel—

chem der Heilige Geiſt wurcken konne. Ein Menſch, der eine Seele
hat mit Kummer angefullet, wird allemahl bey ſeinem Gebet und bey
ſeinem gantzen Gottesdienſte ein Hertze von Andacht leer haben.

O wie

—Sl f
—“53.

unn—
2 ut 3
M
rte



San“*

von der wahren Gott-Gel'ſſenheit zr
O wie manche Chriſten wurden mehr von oen Wurckungen des Hei—
ligen Geiſtes in der Seele eines Glaubigen, von der reinen und un—
beſchreiblichen Freude des Heiligen Geiſtes, von den gnadigen Beſu—
chungen des Heiligen Geiſtes wiſſen und verſtehen, wenn ſie nicht
durch ihre Sorgen, und durch ihre Affecten, die von den Dingen er—
reget worden, ſo ihnen zuwider ſind, vor dem Worte Gottes und dem
Heiligen Geiſte die Ohren gleichſam zuſtopfften; wie viel wurden
mehr zu ſagen wiſſen von dem Nutzen eines inbrunſtigen Gebets, von
dem groſſen Vortheile der geiſtlichen angeſtelleten Betrachtungen,
wenn ſie erſt nur das hinweg thaten, was dieſes alles hindert, nemlich
ihren ungelaſſenen Sinn und Willen, und ihr unvergnugt Hertze.
Horte doch ein Prophete Altes Teſtaments einmahl nicht die Stim—
me des Hailigen Geiſtes unmittelbar, wenn er nicht zuvor ſeine See—
le und Afkecten beruhiget und in eine liebliche Stille gebracht hatte,
wie er denn ſich deßwegen den Knaben vorſpielen ließ, damit die
Seele durch die liebliche Muſie beruhiget werden mochte, und den
Wurckungen des Heiligen Geiſtes Raum gegeben wurde, wie viel
weniger werden die Chriſten Neues Teſtaments den Geiſt Gottes
mittelbar durch das Wort Gottes in ihrem Hertzeu reden horen, und
ſeine Wurckungen in dem Willen empfinden, wenn ſie nicht ein auff

Sr

S

geraumtes, Sorgen- leeres und Gott-gelaſſenes Hertze haben,

2. Reg. v. ĩj.
Soll aber dieſe wahre Gottes-Gelaſſenheit in eine Seele kom—

men, ſo muß dieſelbe erſt durch wahre Buſſe und Glauben zu JEſn
Chriſto bekehret ſeyn; ohne den Heiligen Geiſt wird niemand zu dieſer
Tugend gelangen: naturliche Kraffte langen nicht zu, einen Menſchen
ſo weit zu bringen. Jn Jndien waren gewiſſe Philoſophi, die Brach-
manes genannt, die hatten zwar auch ein naturliches Mittel ihre Kin
der gedultig, gelaſſen und ſtandhafftig zu machen;: ſie nahmen die
Kinder, wenn ſie noch klein waren, und legten ſie bloß in die heiſſe Er—
de in den warmſten Sommer Tagen, und dadurch meynten ſie dieſel—
ben recht abzuharten, ich zweiffele aber ſehr,ob ſie alle erhalten, was ſie

geſuchet haben. Das ſicherſte Mittel, zu der Gottes-Gelaſſenheit zu
gelangen, iſt wohl die Bekehrung zu GOtt. Die wahre Bekehrung
eines Menſchen bringt, vermoge des wahren Glaubens und Hoffnung
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einer ewigen Seligkeit, die Verſchmahung der Eitelkeit in eine alau—
bige Seele, und dieſe Verſchmahung der Eitelkeit iſt die Mutter der
Gott-Gelafſerheit, Wo einer die irrdiſchen Dinge noch fleiſchlich
liebt, da wird die Gelaſſenheit nimmermehr in ſein Hertze kommen:
Der noch ſeiue Ehre und Anſehen unmaßig liebt, der noch Geld und
Gold vor ſein einig Gulth achtet, der noch an die Gemachligkeit und
gute Beapvemlichkeit und weltliche Ergotzungen ſein Hertze gehangt,

der bemuht ſich wohl um dieſe Tugend vergebens:; Denn verliert er
eines von dieſen, das er nicht gerne verlieren wolte, ſo iſt er der unge—
laſſenſte Menſch von der Welt. Hat einer Ehre und Anſehen noch
vor ſeine hochſte Gluckſeligkeit, und er wird verſpottet und verachtet,

was kan ihm das vor Kummer, vor Sorgen, vor Kranckung, vor
Verwirrung in ſeinem Gemuthe und Pein in ſeiner Seele bringen?
Hat er noch eine feine Stelle lieb, da er ſein gutes Auskommen hat,
und mauchen guten Tag dabey ſich machen kan; O wie wird er zit—
tern und beben, wenn er hort, daß er gar leichte dieſes Guth verſcher
zzen und verliehren konte; wie wird er doch gerne alles machen, was
und wie es ihm die Welt vorſagt, nur daß ſie ihn bey gleichen laſt,
und er ſeine feme gure Ruhe behalten kan. Jſt er noch ein Sclave
ſeines Geldes und ſeiner Schatze was fur unſagliches Lamentiren
und Verzweiffeln entſteht da nicht, wenn etwas davon verlohren ge

ngangen. Hingegen wer nur GOtt und ſeinen Heyland mehr liebet
als alles, verliehrt er was in der Welt, ſo kan er daben gelaſſen ſeyn,
er acht es nicht vor ſein Guth, ſondern vor etwas gelehntes, das
GOtt wieder nehmen mag, wenn er will. Woher kommt es denn,
daß, wenn wir horen, daß einer in entfernten Landern, ich will ſetzen
ein paar hundert Meilen von hier, umb ſeine hohe Ehren-Stelle
kommen, daß er umb ſein Haab und Guth, Ehr und Anſehen gekom—
men, woher kommt es, ſag ich, daß wir uns nicht daruber angſten und
bekummern? ich ſage darumb, weil jenes ſeine Ehre und ſein Geld
und Guth wir nicht vor das unſere achten; alſo, wer nichts in der
Wlilt vor das ſeine halt, was er hat, Guth und Geld, Leib und Leben,
Kinder und Ehegatten; wer an nichts mit ſeiner Seele klebet, un
maßig und mehr liebt als er ſoll, den wird auch nichts ubermaßig
etra ben noch angſtiglich gvahlen, wenn es verlohren gehet und wenn

es

 ô„ 4

Ê

7



von der wahren Gott-Gelaſſenheit. 53
es von ihm ſcheidet. Wer eine Sache hefftig liebt, der vereiniget ſich
auff das genaueſte mit derſelben Sachen er macht dieſelbe Sache

gleichſam zu einem Stucke ſeiner ſelbſt, zu einem Theile ſeines We—
ſens. Wenn uns iemand an einem Finger oder an einem Juß ver
letzt, ſo fuhlt die Seele aus Veranlaſſung des Leibes Schmertzen,
fuhlt ſie aber Schmertzen, ſo muß ſie gewiß ſehr genau mit dem Leibe
vereiniget ſeyn, ſo muß ſie ihn ſehr lieben, und vor etwas halten, das
ihr cigen ſey und ihr zugehore. Alſo wenn uns iemand etwas weg—
nimmt und uns beraubet deſſen, das wir ſehr lieben, zum Exrem—

pel,eines ſchonen Buchs, ſo findet unſre Seele auch Schmertzen und
Gramen, ſo muß ſie denn nothwendiger Weiſe ſich mit dem vereini—
get haben, das ſie verlohren, ſo muß ſie es gleichſam zu einem Stucke
ihrer ſelbſt und ihres Weſens gemacht haben, ſo muß ſie ihm mit heffæ

tiger Liebe zugethan geweſen ſeyn. Wer demnach will gelaſſen ſeyn,
der uebe kain Geſchopffe mehr als den Schopffer, er liebe ſie ſo viel,
als ſie zur Erhaliung ſeines Lebens und ſo weit er deren nicht entbeh—
ren kan, notnhrg ſind, er liebe ſie, daß er ſie nicht zu ſeinem hochſten
Guthe mache und GOtt vorſetze; er liebe ſie ſo daß, wenn er ſie ge—
nothiget iſt zu verlaſſen, die Liebe zu GOtt ihn dringe auch ihrer zu
vergeſſen als ſolcher Dinge, die ihm die wahre Seligkeit nicht geben,
und ohne die er glucküch ſeyn kan, ſo gut ass GOtt von Ewigkeit ohne
Creaturen der ſeelige GDtt geweſen iſt.

Die Menſchen ſagen wohl gar offters im Sprichwort: ich eſſe
was mir ſchmeckt, und leide was ich ſoll; aber gleichwie ich von dem
erſten gerne geſtehe, daß die Menſchen es fleißig in acht nehmen, ſo
will doch das andere ihnen ſchwer ein: wenn es nun zum Werck ſelb
ſten kommt, da will ſelten iemand leiden, was er ſoll: Da iſt man
murriſch, ungedultig, da iſt man wohl gar erbittert im Hertzen gegen
GOtt, da zanckt man und expoſtulirt in Gedancken mit GOtt, ob wir
denn gantz alleine Sunder ſund, daß er auff uns nur ſo ſtets zu—
ſchmeiſſe und zu uns vor andern nur immer mit der Ruthe komme.
Wenn manche Menſchen nur das geringſte verlieren oder an etwas
Schaden leiden: wenn ſie nur in einem und dem andern bevorthei—
let, vder um das Jhrige kommen, ſo machen ſie ſo viel Gramens, Kla
gens und Heulens, ſo daß wenn die gantze Welt ihre ware, und fie
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waren drumb kommen, ſie es kaum arger treiben konten. Das ſind
alles noch Kennzeichen der alten Geburth aus Adam, waren ſie aus
JEſn durch den Geiſt Gottes wiedergebohren, ſie wurden, was ihnen
begegnete, mit ſtillem gelaſſenem Geiſte anſchen, und nicht ſo ſehr ſich
bckummern, wenn ſie in der Welt umb einigen Vortheil gebracht wur—

den. Ein herrlich Mittel zu dieſer Gelaſſenheit zu gelangen und in
derſelben ſehr weit zu kommen, wurde auch ſeyn, eine aute Unterwei—
ſung und Zucht bey den Menſchen, wenn ſie noch jung ſind. Wenn
man da beſſer,als man in der Welt zu thun gewohnet, uns, wenn wir
noch jung, niemahls unſern Willen machte, es ſey denn, daß
wir etwas dem Geſetze Gottes aemaß begehrten, ſondern uns zu allem
dem zwingte, was unſerm Fleiſch und Willen zuwider, und wo der
aAuſſerliche Zwang nicht hulffeemit der Straff-und Zucht-Ruthe ſo
lange zuſchmiſſe, biß man ſich gantz demuthig dem Willen der Eltern
und anderer Menſchen unterwurffe, ſo wurden wir nachmahls in un
ſern erwachſenen Jahren in der Welt viel gelaſſener ſeyn. Denn
was iſt Gelaſſenheit, als daß ich nicht begehre, was ich gerne wolte,
ſondern mit Willen leide,was mir GOtt und Menſchen zuwider, und
wider meinen eigenen Willen thun. Wenn man es in der Jugend
verſehen, und wenn man dem lieben Sohnchen und Tochterchen im
mer gethan, was ſie begehret, damit ſie nicht geweinet, und damit man
ſie bey gutem erhalten, was fur unruhige und ungedultige und unge
laſſene Menſchen werden hernach in der Welt aus ihnen; ein iedwe—
der ſoll es ihnen kernach nach ihrem eigenſinnigen, hochmuthigen,

J hartnackichten Kopffe machen, denn darzu ſind ſie gewohnet: wer ih
nen zuwider iſt, den verfolgen ſie, uber den erbittern ſie ſich auff das
ärgſte. Wenn man einem ſolchen Menſchen in der Geſellſchafft, o
der wenn man ſonſt umb ihn iſt, nur widerſpricht, ſo macht die Liebe
zum angewohnten Eigenwillen, zur Eigenehre ihn ſchon halb raſend
und unſinnig, zum wenigſten faßt er ſchon einen Groll im Hertzen
gegen den, der ihm widerſprochen, und nicht nach ſeinem Willen gere—
det. Und wie groſſe Muhe hat GOTT und Chriſtus bey ſolchen
Menſchen, ehe er ihren Hochmuth und Eigenſinnigkeit, die ſich in der
Jugend feſte geſetzet, aus ihrer Seelen bringen, und ſie zu demuthi—
gen, friedfertigen, vergnugten und gelaſſenen Menſchen machen kan.
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Die durch die Krafft des Heiligen Geiſtes hierzu ſchon emen Anfang
gemacht haben, die konten weit kommen, wenn ſie nur ſtets und bey
allen Gelegenheiten ſich befliſſen, ihren Wullen zu brechen, und ihren
Begierden zuwider zu thun, ſo, daß ſie keine vorbey lieſſen, welche ge
ſchickt iſt und Anlaß giebt ſolches ausznuben. So ofſte iemand nicht

nach ihrem Sinne thate, ihnen widerſprache, (es muſte denn ihr
Ammt und Gottes Ehre und Geſetze ein anders erfordern) ſo muſten
ſie gedencken: Nun habe ich abermahl hier Gelegenheit in der Ge—
laſſenheit mich zu uben, ich will ſehen, ob ich dieſes wider meinenWil—
len werde leiden konnen: ich will nichts darzu ſagen, noch daß mir Tort
geſchehe, mich verantworten. Ja, ſie konten auch ſolches thun in indif.-

ferenten Dingen, in ſolchen Sachen, die ihrer Natur nach an und vor
ſich weder boſe noch gut ſind, es ſey denn, daß ſie in individuo odet
in dieſer und jener Perſon betrachtet werden. Zum Exempel, es iſt
an und vor ſich nichts boſes, ſpatzieren gehen, es iſt was gutes und
zugelaſſenes, wenn es einer thut zu rechter Zeit und Stunde, ſich zu
erqvicken und neue Kraffte gleichſam zu ſammlen, ſeiner Beruffs-Ar—
beit deſto mehr obzuliegen. Geſetzt nun, das Wetter und der heitere
Himmel lade und invitire den Menſchen gleichſam ein zu einemSpa—
tzier-Gange, und locke und reitze und neige darzu ſeinen Willen: ob es
nun gleich nichts boſes ware, alsdenn einen ſolchen naturlichen Triebe
zu folgen, wenn nur aller Mißbrauch davon abgeſondert wird, ſo wa
re es doch manchmahl gut, wenn einer alsdenn ſich Gewalt anthate,
ſeine naturliche Begierde hemmete und creutzigte, ſeine recreation auff
einander mahl auffſchiebe, und alſo ſeinen Willen brache. Denn auff
ſolche Weiſe konte ein Menſch in kleinen Dingen ſich gewohnen, ſei—
nen eigenen Willen und Begierden zu verlaugnen; Wenn ihm nun
GOTdD hernach nicht immer alles nach ſeinem Kopffe und Willen
machte, ſo wurde er ſich deſto beſſer GOtt ergeben und unterwerffen
können. Es wurde auch ſehr dieſe Gelaſſenheit befordern, wenn die
Wenſchen ſtets wohl bedachten, daß, iemehr man ihnen zuwider thut,
ie mehr ſie leiden muſſen, daß ihrem naturlichen Willen zuwider, ie
mehr ſie JESU ihrem Heylande ahnlich werden. Ach wie vielhat
man ihm zuwider gethan; Gedenceket an den, ſpricht Paulus, der ein
ſolches Widerſprechen von den Sundern erduldet hat. Sie wurden
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ie mehr und mehr in ſein Bild verklaret werden, die MahlZeichen
ihres JESU, und ſein Leiden und Sterben an allen Orten mit ſich
herumb tragen; Ja, ſie wurden, ſo offt man ihnen was zuwider tha—
te, immer eine Gelegenheit haben, ſich auff den Tod wohl zu bereiten,
denn im Tode muß der Menſch etwas leiden, vor dem ſein Wilte die
groſte averſation, Abſchen und Eckel hat. Wenn ſie ſich aber bey Zei—
ten ihres eigenen Willens begaben und ſich gelaſſen zu ſeyn gewohn—
ten,ſo offt ihnen was unangenehmes begegnete, ſo wurden ſchon die

Schmertzen des Todes einmahl umb etwas leichter ſehn. Nehmet
auch alles, was euch zuwider geſchiehet, oder was euch die Men—
ſchen zuwider thun, ſo an, als wenu es euch von GOtt zugeſchicket
wurde, denn GOtt laſſet ſolches alles zu zu eurem Beſten, daß euer
Glaube, eure Gedult, und andere Chriſtliche Tugenden Gelegenheit
haben mogen, diſto mele zu wachſen. Manches ſind ungedultige,
grimmige und ungelaff. ue Menſchen, weil ſie nur bloß auff Menſchen
ſehen, und denen allein zuſchreiben, was ihnen begegnet; weun ſie aber
nur auff GOtt ſahen, der nichts ohne Urſache uns wiederfahren laſt,
ſo wurden ſie ſich nicht ſo ungelaſſen auffuhren. Folget dem Exem—
pel Davids; da Simei ihn ſchmahete und läſterte, ſo behielt er darbeny
gar ein geruhiges und gelaſſenes Gemuthe, denn er wuſte, daß dieſes

auff Gottes Zulaſſung ihm geſchahe, ihm zur Zuchtigung und Demu—
thigung;: er ſprach: Laß ihn ſluchen, denn der HErr hats ihm geheiſ—
ſen; Fluche David, . Sam. 17. v. 10. Hatte er nur auff den Si—
mei ſehen wollen, ſo hatte vielleicht ſo bald ſein Zorn uber ihn ent
brennen konnen, als wie er ebemahls uber den tollen Nabal entbrann
te, gegen welchen er wenig Gllaſſenheit bezeugte und ſehen ließ.

Aber hier durfften vielleicht viel ſeyn, die einweunden und ſagen
werden: ich weiß gantz wohl, wie hohe Urſache ich habe gelaſſen zu
ſeyn, ich wende auch alle vorgeſchlagene Mittel an, ich bemuhe mich,

ſo viel ich kan, alles Hertzfreſfenden Kummers mich zu entledigen und
alles GOtt zu befehlen, und mich gantz ſeinem Willen zu unterwerf—

fen; aber ich muß geſtehen, daß alle mein Bemuhn offters gantz ver—
gebens, ich kan mich doch nicht, ſo gerne ich wolte, aller Unruhe, und
aller Sorgen, aller Ungedult entſchlagen und erwehren. Und ich
gebe es zu die menſchliche Schwachheit iſt manchmahl ſo groß, daß

es
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es ſo we zu kmmen jflegt. Ja, GOTT laſt auch zuweilen dem
Menſchen mit Fleiß nicht bald zu, er giebt ihm nicht bald die Gena—
den-Kraffte, daß er alle Sorgen ſich kan aus dem Sinne ſchlagen,
und ſich ſeines eigenen Willens bald begeben, damit er erkennen mo—
ge, wie ſchwach er ſen

ntn ertzen und Seele nehmen,und auff Gottes Schultern legen konten, ſo wurden wir bald ſtoltz
werden, und alles, was wir gethan, uns ſelbſt zuſchreiben, als wenn wir
es aus naturlichen und eigenen Krafften gethan hatten. Wenn wir
aber erſt mit Sorg und Kummer, mit Angſs und Noth eine Zeitlang
ackampffet, und uns damit geplaget; wenn wir erſt das UÜbel und
Ungluck „das uns beaeanet en menin ν

—u  Boſertzier; wenn wir erſt geſt—hen  daß wir uns ſelbſt mcht heiffen konnen ſo gr 5—
ne wir wolten, ſomuſſen wir hernach, wenn wir davon loß werden ,und wenn wir ſol—

ches mit Gelaſſenheit tragen gelernet, GOtt all. in die Ehre der Er—
rettung geben. Und weil auch ſonſt Ungluck und Trubſal bey den
Chriſten nngemeinen Mutzen ſchaffet, den ich oben in etwas gezeiget,
ſo wurde dieſer Endzweck nicht konnen bey Chriſten erhalten werden,

wenn ſie nicht erſt eine Weile die von GOtt ſelbſt auffgelegte Laſt
fuhlen ſolten. Ein eyfriges Gebet aber kan auck viel hierzu thun.
Die Gottes-Gelaſſenheit iſt eine von den Gaben des Heiligen Gei—
ſtes, dieſe aber muſſen von GOtt erbeten werden. Wir muſſen recht
inbrunſtig die dritte Bitte im Vater Unſer beten, denn in derſelben
erſuchen wir GOtt umb dieſe Gelaſſenheit; iwernnn wir ſagen: Dein
Wille geſchehe, ſo meynen wir unter anderu, daß Gottes und nicht
unſer eigen und unſers Fleiſches Wille moge vollbracht werden und
geſchehen; wir begeben uns unſers eigenen Willens, und verlangen,
daß wir doch immer nur dieſes mochten wollen und begehren, was
GOtt will. Jch geſchweige, daß ein andachtig und inbrunſtig Ge
bet ſchon ſeiner Natur nach ſo beſchaffen iſt, daß es ein Mittel zur
Gelaſſenheit abgeben kan; Denn wenn man offters betet. wenn man

im Gebet anhalt, wenn man GOtt und ſeine Wohlthaten und ſeine
Wunder in dem Gebet zu ſeiner Betrachtung machet, ſo vergiſſet man
auff eine Zeitlang alles deſſen, was uns ſonſt in der Welt ſo viel Er
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gerniß und Verdruß macht, woferne man nur erſt das Hertze zur An
dacht, Auffmerckſamkeit und Jnbrunſtigkeit gebracht hat. Wir muſ
ſen uns auch die herrlichen Lieder bekandt machen, die von dieſer wah
ren Gottes-Gelaſſenheit handeln
gleichen Lieder etwan ſind: Was „und uns darzu auffmuntern, der—

GDtt thut, das iſt wohl gethan es
c Jbleibt gerecht ſein Wille, c. Keinen hat GOtt verlaſſen der ikm ver

traut allzeit. Was mein OOtt will das geſcheh allzeit ſein Will der— 2

iſt der beſte. HErr, wie du wilt, ſo ſchicks mit mir im Leben und im
Sterben. Wie biſt du, Seele, in mir ſo gar betrubt? ſey nur ſtille,
und harr' auff GOtt, er weiß alles wohl zu machen Warumb ſolte
ich mich denn gramen? und andere mehr. Wenn wir dieſe zuweilen
in unſerm Anliegen anſtimmen werden, ſo wird auch immer ein Theil
nach dem andern von der Burde und Laſt, die uns drucket, von un
fern Schultern abfallen. Wie ich denn auch ietzt zum Beſchluß ei
nen ieden aus euch, M. L, zu dieſer Tugend mit demjenigen Liede
auffmuntere, mit welchem ehemahls eine geangſtete Seele in ihrem
Anliegen, als ſie ohngefehr uber daſſelbe kommen, groſſen Troſt und
Freude in ihre Seele gebracht, und einem jeden, ja mir ſelbſt auch

zuruffe:
J

HEfiehl du deine Wege,
 Und was deinHertze kranckt,
Der allertreuſten Pflege

Deß, der den Himmel lenckt,
Der Wolcken, Lufft und Winden,

Giebt Wege, Lauff und Bahn,
Der wird auch wege finden,

Da dein Fuß gehen kan.

2.

Dem HErren muſt du trauen,
Wann dirs ſoll wohl ergehn,

Auff ſein Werck muſt du ſchauen,
Wann dein Werck ſoll beſtehn.

Mit Sorgen und mit Gramen,
Und mit ſelbſt eigner Pein,

Laſt GOtt thm gar nichts nehmen,
Es muß erbeten ſeyn.

3.

Dein ewge Treu und Gnade,
O Bater, weiß und ſieht,

Was gut ſey oder ſchade
Dem ſterblichen Geblut,

Und was du dann erleſen,
Das treibſt du, ſtarcker Held,

Und bringſt zum Stand und We
ſen,

Was deinem Rath gefallt.

4. Weg
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4.

Weg' haſt du allerwegen,
An Mitteln fehlt dirs nicht,

Dein Thun iſt lauter Seegen,
Dein Ganug iſt lauter Ucht,

Dein Werck kan niemand hindern,

Dein Abbeit darff nicht ruhn,
Wenn du, was deinen Kindern

Erſprießlich iſt, wilſt thun.

J.

Und ob gleich alle Teuffel
Hier wolten widerſtehn,

So wird doch ohne Zweiffel
GoOtt nicht zurucke gehn;

Was er ihm furgenommen,
Und was er haben will,

Das muß doch endlich komment
Zu ſeinem Zweck und Ziel.

6.

Hoff, O du arme Seele,
Hoff und ſey unverzagt,

OOtt wird dich aus der Hole,
Da dich der Kummer plagt,

Mit groſſen Gnaden rucken
JErwarte nur der Zeit,

o wirſt du ſchon erblicken

Die Sonn der hochſten Freud.

7.

Auff, auff, gib deinem Schmertze,

Und Sorgen gute Nacht,
Laß fahren, was das Hertze

Betrubt und traurig macht:
Biſt du doch nicht Regente

Der alles fuhren ſoll,
ODtt ſitzt im Regimente

Und fuhret alles wohl.

g.
et

Er iſt em weiſer Furſt,
Er wird ſich ſo verhalten,

Daß du dich wundern wir
Wann er, wie ſichs gebuhret,

Mit wunderbahren Rath
Das Werck hinaus gefuhret,

Das dich bekummert hat.

Jhn, ihn laß thun und walten,
ſ

9.

Er wird zwar eine Weile
Mit ſeinem Troſt verziehn,

Und thun an ſeinem Theile
Als hatt' in ſeinem Sinn

Er deiner ſich begeben
Und ſoltſt du fur und fur

Ju Angſt und Nothen ſchweben,
So fragt er nichts nach dir.

H 2 10. Wirds
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1— OOtt gibt dir ſelbſt die Paumen
Wirds aber ſich befinden, Jn deine rechte Hand,

Daß du ihm treu verbleibſt, Und du ſingſt Freuden-Pſalmen
So wird er dich entbinden, Dem, der dein Leid gewand.

Da dus am wenigſten glaubſt,
Er wird dein Hertze loſen 12.

Von der ſo ſchweren Laſt, Mach End, O HErr mach Ende
Die du zu keinem Boſen An aller unſer Noth,

Bißher getragen haſt. Starck unſer Fuß und Hande,

11. Und laß biß in den Tod
Wohl dir, du Kind der Treue, Uns allzeit deiner Pflege,

Du haſt und tragſt darvon Und Treu empfohlen ſeyn,
Mit Ruhm und Danck-Geſchreye So gehen unſre Wege
Den Sieg und Ehren-Kron, Gevwiß zum Himmel ein.

J
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